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er 


Zeitun 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


ge Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


Nr. 47. Morgen⸗Ausgabe. 


Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement fache Land, obwohl in keinem Staate die Städte fo ſehr an Zahl und 


für die Monate Februar und März ergebenſt ein. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum beträgt in 
Breslau 1 Thlr. 10 Sgr., auswärts incluſive des Porto⸗ 
zuſchlags 1 Thlr. 21¼ Sgr. 

Da die koͤnigl. Poſt⸗Expeditionen nur auf vollftändige 
Quartale Beſtellungen ausführen, ſo erſuchen wir Diejeni⸗ 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag vor 1 Thaler 21%, Sgr. direct und franco 
an uns einzuſenden, wogegen wir die gewuͤnſchten 
Exemplare pünktlichſt der betreffenden Poſtanſtalt zur Ab⸗ 
holung überweiſen werden. 15 

Breslau, den 26. Januar 1865. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


England. 

Wenn auch in dem Inſelreiche die bevorſtehende Parlamentsfeffion 
nicht mit derſelben Spannung erwartet wird, mit der das preußiſche 
Volk der Eröffnung ſeines Landtages entgegen ſah; fo wenden ſich doch 
auch dort die Geiſter mehr und mehr von den auswärtigen Verhält⸗ 
niſſen ab und den häuslichen Angelegenheiten zu. Nicht weil augen⸗ 


blicklich tief einſchneidende Parteifragen das Land bewegen und wichtige, 


lebhafte Debatten bevorſtehen, ſondern weil die Parlamentsſeſſion die 
letzte in der ſiebenjährigen Periode iſt und die Blicke ſchon über die 
Seſſion hinaus zur Neuwahl ſchweifen. 

Der Wahlkampf wird dieſes Jahr ein heißer werden. Die Reform⸗ 
acte, welche dem Bürgerſtande einen realen Antheil an der Vertretung 
verſchaffte, oder doch verſchaffen ſollte, hatte das Gleichgewicht der Par⸗ 
teien vollſtändig vernichtet; nur grobe Fehler der Whigkabinette ermög- 
lichten auf kurze Zeit ein Tories⸗Miniſterium; und dieſes war, um ſich 
nur einige Monate lang zu halten, gezwungen, liberaler zu ſein, als 
die Liberalen. Erſt die lange Dauer des Kabinets Palmerſton 
machte eine allmähliche Verſtärkerung der Toriespartei möglich. Nicht 
daß letztere unter den Wählern ſelbſt größeren Anklang gefunden hätte: 
aber das liberale Kabinet, indem es ſeiner Vergangenheit und ſeinen 
Principien untreu wurde, löſte alle Bande der Parteidisciplin unter 
den Whig's und rief einen Mißmuth wach, welcher der Gegenpartei 
in die Hände arbeitet. Die perſönliche Beliebtheit des Premierminiſters 
hielt dieſen zerſetzenden Einwirkungen einigermaßen die Waage; aber 
der alte Pam hat auf den Schatz von Vertrauen, den er im Volke 
geſammelt, nachgerade ſo viel Tratten gezogen, daß wenig mehr von 
demſelben übrig geblieben; das Mißgeſchick der auswärtigen Politik 
Englands während des letzten Jahres muß ihn vollends erſchöpft ha⸗ 


ben. Schon ſeit einem Vierteljahre ſondiren die Parteien das Terrain, 


— 


und die Führer rüſten ſich zum Feldzuge. Gladſtone, der wohl be⸗ 
greifen mag, daß ſeine Wiederwahl in Orford ſehr zweifelhaft iſt, hat 
dei ſeiner Reiſe durch Lancaſhire die Fahne der Mancheſterſchule hoch 
gehalten; Disraeli dagegen hat in Oxford eine Rede gehalten, in 
welcher er, zur Herzensfreude der Hyperorthodoxen, über den umſichgreifenden 
Unglauben im Tone der Eneyklica klagte. Cobden und Bright 
haben auch Meetings für die Parlamentöreform und den Frieden um 
jeden Preis gehalten; die toryiſtiſchen Mitglieder des Parlaments haben 
die Ruſſell' ſche Einmiſchungspolitik durch die Hechel gezogen, ebenſo 
aber gegen die Mancheſtermänner Front gemacht, und die Whigs, ob⸗ 
wohl fie die ſchmählichen diplomatiſchen Niederlagen des Cabinets nicht 
leugnen konnten, haben ſich und ihre Wähler mit den ſtereotypen 
Phraſen von Englands Macht und Reichthum getröftet. 

Soweit ſich die Chancen ermeſſen laſſen, werden die Tories als 
Sieger aus dem Wahlkampfe hervorgehen, wozu beſonders ihre muſter⸗ 
hafte Parteidisciplin beitragen muß. Ganz richtig äußerte Ralph 
Osborne vor einiger Zeit: es gebe keine Tories mehr, d. h. es giebt 
kein bewußtes, einheitliches Prineip, welches die Tories zuſammenhält. 
Selbſt der Ritlerlichſte der Ritterlichen würde in England nicht wagen, 
für den Rückſchritt zu plaidiren. Die Reformen von und ſeit 1831 
ſind zu Fleiſch und Blut der Nation geworden und nur mit letzterer 
zugleich zu vernichten. Die Politik des Stillſtands dagegen haben beide 
großen Parteien mit einander gemein. Wenn aber auch die conſer⸗ 
vative Partei durch kein geiſtiges Band zuſammengehalten wird, fo it 
das äußere Band doch deſto feſter gezogen. Von Jugend auf werden 
die jungen Tories dazu abgerichtet, Ordres zu pariren. Die jungen, 
noch im Urzuſtande lebenden conſervativen Löwen, die mit unbeſchränk⸗ 
tem Unabhängigkeitsſinne in Belgraoim wühen, werden im Junior⸗ 
Carlton⸗Club eingefangen und dort gezähmt, bis fie zu Parlaments- 
mitgliedern reif find. Alsdann rücken ſie in den alten Carlton⸗Club 
ein, in dem Derby und Disraeli das Regiment führen. Die Vor⸗ 
bedingung der Aufnahme in den Club iſt das Verſprechen, in allen 
Stücken, auch gegen die eigene Ueberzeugung, den Führern zu folgen. 
Die aus geſuchteſten materiellen Genüſſe geben der Aristokratie reichlichen 
Erſatz für die Aufopferung ihrer geiſtigen Selbſtſtändigkeit. 

Zu dieſer Parteldisciplin kommt noch eine größere Rührigkeit der 
Tories. Dieſelbe hat ſich namentlich bei der im letzten Jahre vorge: 


nommenen Revifion der Wählerliſten bewährt und der Partei eine er⸗ 


pebliche Anzahl Stimmen zugeführt. Die Whigs verhehlen ſich auch 
nicht, daß ihnen eine Niederlage bevorſteht; nur tröflen fie ſich damit, 
daß die Tories ja doch Whigs geworden ſeien. Das Umgekehrte wäre 
vielleicht richtiger, wenigſtens exiſtirt zwiſchen beiden Parteien keine prin⸗ 
zipielle Verſchiedenheit mehr. Was ein Adelsregiment an Reformen 
leiſten konnte, das haben die Whigs ſeit Jahren vollbracht: die mate⸗ 
tielle Entwicklung hat, von jeglicher Feſſel befreit, einen rieſigen Auf⸗ 
ſchwung genommen; und das Wahlrecht iſt gerade ſo ſehr erweitert 
worden, daß der Adel noch immer allmächtig regiert. Das Unterhaus 
vertritt auch heute noch nicht die Nation, ſondern nur die Privilegien 
einiger hundert grundbeſitzender Familien; nur iſt die Majorität des 
Parlaments faſt immer vernünftig genug, von ihrer Herrſchaft einen 
volksthümlichen Gebrauch zu machen; und die freie Preſſe und das 
ungehinderte Verſammlungsrecht dienen als Gegengewicht gegen alle 


Uebergriffe der Ariſtokratie. 


Von faſt 8 Millionen erwachſener Männer ſind in Großbritannien 
nur 1% Million wahlberechtigt; unter den 655 Mitgliedern des Unter: 


hauses befinden ſich 5 ſchottiſche und iriſche Peers, die keinen Sitz im 


Dberhaufe haben; 88 Söhne von Peers; 69 Baronets; 2 Freiherren 
(die Rothſchildez; 12 Knights und 83 Offiziere. Alsdann hat das 


RER 


Reichthum überwiegen, wie in England, mehr Vertreter zu wählen, als 
die Städte. Eine Ausdehnung des Wahlrechtes wird alſo eine immer 
dringendere Forderung der weniger bemittelten Klaſſen, und bei den 
kommenden Wahlen wird der Ruf nach Reform wieder eine bedeu⸗ 
tende Rolle ſpielen. ; 

Dennoch ift wenig Ausſicht, daß ſich die ſchwache Reformpartei im 
Parlamente verſtärken wird. Zunächſt folgt die ganze Schaar der länd⸗ 
lichen Wähler dem Gebote ihres Grundbeſitzers. „Kann ich“, rief zur 
Zeit der Reformkämpfe der Herzog von Neweaſtle aus, „mit meinem 
Eigenthum (d. h. mit den Stimmen ſeiner Pächter und Inſaſſen ſeiner 
Packet⸗Boroughs) nicht machen, was ich will?“ Wenn ihm auch dieſes 
Wort fein Schloß in Nottingham koſtete, das von der empörten Be: 
völkerung dem Boden gleich gemacht wurde, fo hatte er doch in der 
Praxis Recht, denn er konnte in das erſte reformirte Parlament ſeinen 
Sohn wählen laſſen und demſelben vierzehn Jahre fpäter wegen Hin. 
neigung zu freihändleriſchen Lehren das Mandat entziehen. Und auch 
heute noch würde er Recht haben. 

Wir können es deshalb den Engländern nicht verdenken, wenn fie 
das allgemeine Wahlrecht fürchten, umſomehr, als der in Frankreich 
mit dieſem Rechte getriebene Humbug kein verlockendes Beiſpiel iſt. 
Wir brauchen ja nur zu ſehen, wie abhängig ſelbſt bei uns die länd⸗ 
lichen Tageloͤhner von dem Willen des Gutsherrn find, um zu ermeſ⸗ 
ſen, daß in England, wegen der dort herrſchenden blinden Anbetung 
der Ariſtokratie, und der Unmöglichkeit für den Nichtreichen, jemals 
Grundbeſitz zu erwerben, der Uebelſtand in noch viel höherem Maße 
hervortritt. — Dagegen iſt der Arbeiterſtand in den Städten, wenig⸗ 
ſtens in den meiſten Branchen, materiell ſo gut geſtellt und politiſch 
längſt ſo weit gebildet, daß die Ausdehnung des Wahlrechts auf die 
wohlhabenderen Arbeiter eine Forderung iſt, deren Erfüllung auch die 
einſichtigen Whigs nicht mehr zurückzuweiſen wagen. Iſt es auch Pal⸗ 
merſton gelungen, vermittelſt ſeiner Popularität die Reformbewegung 
ins Stocken zu bringen, ſo muß in dieſelbe doch von dem Augenblicke 
an friſcher Fluß kommen, in dem eine Zoriedmajorität ins Parlament 
und ein Tories miniſterium ans Ruder kommt. 

Für den Augenblick iſt die Lage der Reformfreunde nicht die roſigſte. 
Ihre Führer find durch Jahrzehnte lange Kämpfe geiſtig erſchöpft; 
Gla dſtone, der ſich vor einem Jahre als Leiter der Bewegung auf⸗ 
geworfen, ſpricht zu geleckt — zu klaſſiſch, möchten wir ſagen — um 
die Maſſen anzuregen; und dieſe Maſſen find in Folge der Baum: 
wollnoth und mißlungener Strikes müde und ängſtlich geworden. Den⸗ 
noch ſtellt die Partei keine Sekunde lang ihre Thätigkeit ein, weil ſie 
weiß, daß ihre Sache verloren iſt, ſobald die Träger derſelben anfan⸗ 
gen, an ihr zu verzweifeln. Dieſe Ausdauer, die Eigenſchaft aller 
engliſchen politiſchen Beſtrebungen und die Urſache ihres Fortſchritts, 
braucht vielleicht nur noch ein Jahr anzuhalten, um wenigſtens eines 
theilweiſen Erfolges gewiß zu ſein. 

Das Parlament wird ſich allerdings nach Kräften gegen die Re⸗ 
form wehren; aber die engliſchen Staatsmänner ſind, wenn auch hart⸗ 
näckig bis zum Uebermaße, ſo doch einſichtsvoll genug, um nicht zu 
warten, bis ihnen die volksthümlichen Argumente — wie O'Connell 
ſagte — in Form von Ziegelſteinen um die Ohren ſauſen, oder, wie 
Gladſtone ſich attiſcher ausdrückte, durch drohende Agitationen der 
Unvertretenen interpretirt werden. 


Breslau, 27. Januar. 


„Preußens Ermannung. Ein politiſches Programm für 1865“ — ſo 
lautet der Titel der neueſten Rundſchau der „Kreuzzeitung“. Der Telegraph 
hat uns bereits die Quinteſſenz dieſes ſonderbaren Spektakelſtückes mitge⸗ 
theilt: keine organiſchen Geſetze, kein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz, keine 
neue Gemeinde- und Kreisordnung, auch keine neuen Steuern und Anleihen, 
in welchem Punkte auch wir mit dem Verf. vollkommen übereinſtimmen, wie 
wir denn überhaupt glauben, daß er nicht gerade Viele finden wird, die ſich 
ſo außerordentlich nach neuen Steuern ſehnen. Unſer Wahlſpruch in dieſer 
Beziehung lautet: lieber etwas weniger als mehr! Schade übrigens, daß 
dieſes finanzielle Genie der „Kreuzztg.“ vom Miniſterium noch nicht entdeckt 
worden iſt; der Mann kriegt's vielleicht fertig, die neuen Schiffe und Kriegs⸗ 
häfen und Eiſenbahnen ohne Anleihe zu bauen, alle jene in der Thronrede 
berührten Werke einzig und allein in der Hoffnung auf den Glauben zu 
vollenden, ohne einen Griff in den Geldbeutel zu thun. Glücklicher Weiſe 
iſt dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen, und daß 
derartige Programme von allen wirklichen Parteien für nichts als Hans⸗ 
wurſtiaden angeſehen werden. 

Neulich theilten mehrere Blätter mit, Hr. v. Bismarck habe beim 


Ordensfeſte auf die Frage eines Cavaliers: „wie es gehe?“ geantwortet: 


„Alles recht gut, nur wächſt mir die Reaction über den Kopf.“ — „Welche“? 
„Die der Kreuzzeitung.“ — Wahr oder nicht wahr, es liegt ein gewiſſer 
Sinn in der Anekdote. Wenn dieſe Rodomontaden des Rundſchauers nur 
einige Bedeutung für das Miniſterium hätten, fo könnte man Preußen Ende 
1865 einſargen. Jedoch, wie man auch über Herrn v. Bismarck denken 
möge, geſcheidter iſt er wenigſtens als ſämmtliche Führer der Kreuzzeitungs⸗ 
partei. Dieſe doctrinäre Langweiligleit, wie fie ſich wieder in dieſem neueſten 
Werke des Rundſchauers breit macht, iſt ihm fremd. Ein Programm für 
1865 — als wenn es überhaupt für eine Regierung in heutiger Zeit moͤg⸗ 
lich wäre, ſich ein Programm auf ein ganzes Jahr zu machen! Ein einziges 
Wort, an der Seine geſprochen, wirſt mit Einem Schlage Euer ganzes Pro⸗ 
gramm über den Haufen, Es giebt keine größere Kurzſichtigkeit, als gerade 
in dieſer Partei. 

Derſelbe Rundſchauer, der heute die Erfolge des Miniſteriums in der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage mit Siegesjubel begrüßt, donnerte im vorigen 
Jahre gegen das als „demokratiſch“ verſchriene Programm der Losreißung 
der Herzogthümer von Dänemark und bat flehentlichſt: man möge doch das 
einige Band, das Schleswig⸗Holſtein mit Danemark verknüpfe, nicht gänzlich 
zerreißen. Schade, daß der Mann nicht Miniſter war! Chriſtian IX. wäre 
heute noch Herzog von Schleswig und Holſtein, ja nicht von „Schleswig 
Holſtein“, denn dieſe Verbindung war ja revolutionär. Was wollten denn 
die „Fortſchrittsmänner?“ „Den deutſchen Bund, den die Demokratie immer 
mit Haß und Hohn überſchüttet hat, verächtlich und die ohnehin jo ſchwachen 
Klein⸗ und Mittelſtaaten der Demokratie gegenüber wehrlos machen“ — 
antwortet der Rundſchauer. Nun, wir denken, mehr gedemüthigt konnte der 
deutſche Bund, mehr niedergedrückt konnten die deutſchen Klein⸗ und Mittel⸗ 
ſtaaten nicht werden, als durch Herrn v. Bismarck. Haben die Fortſchritts⸗ 
männer wirklich jene Demüthigung des deutſchen Bundes, der Klein⸗ und 
Mittelſtaaten gewollt, und wir leugnen es durchaus nicht, ſo iſt es Herrn 


Sonnabend, den 28. Januar 1865. 


v. Bismarck ganz außerordentlich gelungen, und wo ja noch etwas fehlte, 
da haben die Herren v. Beuſt und v. d. Pfordten, indem fie der Politik 
des Rundſchauers folgten, gar trefflich nachgeholfen. Von Allem, was der 
Rundſchauer in feinen früheren Programmen rieth und vorausſagte, iſt das 
gerade Gegentheil geſchehen; noch nie hat eine Politik fo vollſtändig Fiasco 
gemacht, wie die der Kreuzzeitungspartei in der deutſch⸗däniſchen Frage. 

Wenn wir noch einmal auf die Reiſe des Prinzen Friedrich Carl 
zurückkommen, fo geſchieht es nur, um auf einen intereſſanten Widerſpruch 
der öſterreichiſchen und der preußiſchen Dfficidfen aufmerkſam zu machen. 
Die „Gen.⸗Corr.“ nämlich, d. h. das öſterreichiſche officidfe Organ, leugnet 
rundweg, daß zwiſchen Prinz Friedrich Karl und hochgeſtellten militäriſchen 
Perſönlichkeiten hier Verhandlungen ſtattgefunden haben; die „Prov.⸗Corr.“, 
i. e. das preußiſche officidſe Organ, betont dagegen ſehr ſtark die Thatſache, 
daß ſolche Unterredungen „unter Theilnahme der dem Kaiſer nächſtſtehenden 
Generale“ wiederholt gepflogen wurden. Einer von den beiden officidfen 
Auguren führt das Publikum hinter's Licht, und es fragt ſich nur, welcher 
von beiden, der berliner oder der wiener? 
„Oſtd. P.“ — welche daraus hervorgeht, iſt folgende: In Wien ſucht die 
Regierung die öffentliche Meinung über die Beſorgniß zu beruhigen, daß 
man ſich mit Preußen zu weit eingelaſſen; in Berlin im Gegentheil findet 
man ein Intereſſe daran, den Glauben aufrecht zu halten, daß die Allianz 
mit Oeſterreich in der vollſten Blüthe ſteht, und zwar mit dem militäriſchen 
Oeſterreich! 

Der Conflict zwiſchen dem ö ſterreichiſchen Miniſterium und dem Finanz⸗ 
ausſchuſſe dauert fort. Wir erhalten darüber folgende Correſpondenz: 

r Wien, 26. Jan. Die Negociationen über den Vrints'ſchen Antrag 
ſind abgebrochen. Auch von der heutigen Sitzung des Finanzausſchuſſes 
hielten ſich diejenigen beiden Miniſter ferne, deren Anweſenheit vor allem 
Anderen erforderlich geweſen wäre, wenn es mit der Reduction im Sinne 
des Ausſchuſſes nur irgendwie hätte Ernſt werden ſollen: Graf Mensdorff 


und Feldmarſchallieutenant v. Franck. Das Wort führte abermals Baron | 


Mecſery. Er erklärte aber auch heute nichts weiter, als in allgemeinen 
Ausprüden die Bereitwilligkeit der Regierung, auf Abſtriche einzugehen; 
was die Höhe derſelben anbetraf, jo war — trotz wiederholter dringender 
Fragen und Interpellationen — nichts aus ihm herauszubringen, als daß 
ſie der Forderung des Ausſchuſſes allerdings nicht gleich käme. Unge⸗ 
achtet mehrfacher und theilweiſe bitterer Bemerkungen über dieſe Wei⸗ 
gerung, das Anerbieten der Regierung ziffermäßig auszudrücken, be⸗ 
harrte der Polizeiminiſter dabei, daß dieſelbe ſich auf gar keine 


Zahlenangaben einlaſſen könne, ehe nicht die beiden Vorbedingungen, an 


deren Erfüllung ſie ihre — in der Hauptſache knüpfe, angenommen 
ſeien: Erledigung des 1866er Etats noch in dieſer Seſſion und Freigebung 
der Revirements für die Budgets dieſes und des zukünftigen Jahres. 
Giskra und andere Redner betonten zwar nachdrücklich, daß ja der Aus⸗ 
ſchuß für das Budget von 1866 gar nicht competent ſei, hierüber alſo auch 
gar nichts verſprechen könne: die Regierung ſetzte durch den Mund des 
Baron Mecſery dem entgegen, daß fie ihrerſeits auf Streichungen für 
1865 nicht eingehen könne, wenn ſie nicht halbwegs Ausſicht habe, die ab⸗ 
geſetzten Summen gleich jetzt in dem Etat für 1866 unterzubringen. So 
wurde die Debatte immer aigrirter, ohne ſich vom Flecke zu drehen, und man 
mußte ſich endlich entſchließen, einfach darüber abzuſtimmen, ob der Aus⸗ 
ſchuß auf jene Vorbedingungen eingehen wolle, ehe die Regierung die zu be⸗ 
ſeitigende Deſieitziffer namhaft gemacht. Das auf Grocholski's Antrag 
erfolgende Serutinium ergab für das Eingehen auf die Vorbedingungen 
der Regierung nur 12 gegen 17 Stimmen. Damit waren dieſelben ab⸗ 
gelehnt und die Verhandlungen abgebrochen, die übrigens auch ſonſt kaum 
zu einem Reſultate geführt haben würden. Denn was ich Ihnen ſchon 
längſt geſchrieben, das hatten in den letzten Tagen auch unſere Officidſen 
zugegeben, daß das Miniſterium ſich nur entſchließen werde, an den frucht⸗ 
bringenden Ausgaben (Bauten, Straßenanlagen, Schulreorganiſationen 
u. ſ. w.) zu erſparen, auf welchem Wege höchſtens 8 bis 10 Millionen 
hätten eingebracht werden können! h 
Zeit wird es, daß Hr. v. Schmerling ernſtlich an die Regelung der 
ungariſchen Frage denkt. Aus einer Gegend Ungarns, die früher zu den 
wohlhabendſten gehörte, ſchreibt ein Grundbeſitzer an den „Wien. Lloyd“: 
„Sie konnen ſich von der Noth, die allüberall hier herrſcht, gar keinen 
Besifl machen, Baares Geld ift ſchon nirgends vorhanden. Pacht⸗ 
preiſe ſind um 30 bis 40 Procent gefallen und ein Joch guten Weizen⸗ 
bodens, das noch vor zwei Jahren um 300 fl. verkauft werden konnte, 
findet jetzt zu 100 fl. kaum einen Käufer. Dabei werden die Steuer 
ſtände unnachſichtlich eingetrieben. Was Wunder daher, da 
allgemein herrſchenden Geldmangel gut arrangirte Grundbeſitzer unter 
20 Procent gar kein Geld erhalten, und der Bauer zahlt willig 60 bis 
70 Procent. So kommt es, daß ein jeder nur an das Heute denkt, was 


ar 1 0 bringt, kümmert Niemanden; wie das enden ſoll, ich weiß 
es nicht.“ 


Und iſt denn, fügt das wiener Blatt hinzu, dieſe Noth blos in Ungarn 
allein vorhanden? Erſt neulich berichtete man aus Graz, daß gegen eine 
Gemeinde wegen eines Steuerrückſtandes von 30 Fl. exekutoriſch vorgegangen 
werden mußte, und daß ſich in der ganzen Gemeinde nur eine Baarſchaft von 
60 Kr. vorfand, und aus Stein, in Niederöſterreich, ſchreibt man einem hie⸗ 
ſigen Blatte, daß die Noth in der dortigen Gegend eine früher nie gekannte 
Höhe erreicht hätte; gänzlich mißrathene Fechſung, tiefe Verſchuldung der 
Bauern, exekutive Feilbietungen, das ſind die ſchwarzen Schatten, welche die 
letzten Jahre über jene freundlichen Gegenden gebreitet haben, und von vie⸗ 
len Fällen wird des Einen gedacht, daß ein Weingarten von % Joch in 
einer gezwungenen Diminuendo⸗Licitation um 15 Fl. veräußert wurde, wäh⸗ 
rend % Joch gewöhnlich mit 300 bis 400 Fl. bezahlt wird. Welche Zu⸗ 
ſtände! Trotz alledem kann der Finanzausſchuß keine Herabſetzung des Mi⸗ 
litärbudgets vom Miniſterium erlangen! { 

Ueber die Verhandlungen der italieniſchen Deputirtenkammer betreffs 
der Septemberereigniſſe berichten wir unter „Turin“. Wie man daraus er⸗ 
ſieht, iſt die gefürchtete Debatte durch die Annahme des Ricaſoli ſchen Vor⸗ 
ſchlages ſehr glücklich vorübergegangen. Ebenſo günſtig lauten die Nach⸗ 


richten über die Zeichnung zu Gunſten der Obligationen, welche die Geſell⸗ Sr 


ſchaft der Domanialgüter ausgiebt. — Der Behauptung, daß Garibaldi 
eine neue Reiſe nach England beabſichlige, und den Uebertreibungen, die 
man hinſichtlich neuer Complotte mit Mazzini, kriegeriſcher Pläne der 
Actionspartei für das nächſte Frühjahr ꝛc. daran knüpft, wird mit Entſchie⸗ 


denheit widerſprochen. Den Verſicherungen feiner Freunde nach denkt Garie 


baldi nicht an eine ſolche Reife, und was den Krieg für den Frühling be⸗ 
trifft, ſo ſtehen bekanntlich die Generalwahlen vor der Thür, welche die 
öffentliche Aufmerksamkeit mehr in Anſpruch nehmen, als alle Putſche. 

Das Wichtigſte, was uns die franzöſiſche Tagespreſſe in dieſen Tagen 
zu bringen gehabt hat, iſt unleugbar eine oſficidſe Mittheilung des „Temps“, 


Die Lehre — meint die 


bei denn 


deren Bedeutung von unſern Leſern wohl nicht unterſchätzt werden wird. 


Dieſelbe lautet wörtlich: 


„Aus Mittheilungen von London, deren Urſprung Vertrauen verdient, 
geht hervor, daß Earl Ruſſell nicht blos lebhaft das Aufgeben des londo⸗ 
ner Vertrages wegen der Vergangenheit bedauert, ſondern auch die Gele⸗ 

enheit wahrgenommen hat, ſich beim gegenwärtigen Stande der Dinge zu 
unſten der Löſung der Herzogthümerfrage im Sinne der Nationa⸗ 
lität auszuſprechen. Dieſe Haltung des engliſchen Miniſters des Auswär⸗ 
tigen dürfte beſonders der begründeten oder nicht begründeten Furcht zuge⸗ 
ſchrieben werden, daß eine Vergrößerung Preußens im Norden Frankreich 
ermächtigen würde, zum Wenigſten eine Berichtigung ſeiner oe rg: au 
Es lieg 

zu deutlich zu Tage, daß die Politik des Herrn von Bismarck, wenn 
fie ihrem Ziele nahe, ganz dazu gemacht iſt, um Frankreichs Aufmerk⸗ 
u rufen, und Jeder⸗ 
u orwurf gerade immer 
Bi dieſer Frankreich untergeſchobene Gedanke war. Außerdem wird es Nies 
mandem entgehen, daß, wenn Frankreich u. England von Anfang an ſich dazu 
verſtanden hätte, gemeinſchafilich und mit Feſtigkeit diejenige Löſung vor⸗ 
zuſchlagen, der heute Lord Ruſſell das Wort zu reden ſcheint und welcher 


verlangen. Uebrigens überraiht uns dieſe Nachricht nicht. 


ſamkeit auf die Rheingrenzen von Neuem wach 
mann weiß andererſeits, daß Englands lebhafteſter 


unſer (das franzöſiſche) Gouvernement im verfloſſenen Jahre wohl nur zu 
ſchüchtern Vorſchub leiſtete, Herr v. Bismarck ſich wohl gehütet haben 
würde, die gefahrvolle Politik einzuſchlagen, die England zu etwas ſpäter 
Stunde in Alarm verſetzt.“ a 
Ja wohl, kommt der Alarm „zu ſpät“; aber wir meinen, er wäre auch 
früher und in jeder Zeit „zu ſrät“ gekommen. Mit welchem Rechte übri⸗ 
gens gerade Frankreich ſich als Beſchützer der „Nationalitäten“ noch hin⸗ 
ſtellen will, iſt uns nach dem, was der „Voſſ. Ztg.“ in einer Correſpondenz 
von der franzöſiſchen Grenze jüngſt mitgetheilt wurde, denn doch nicht recht 
deutlich. Sind die dort aufgeſtellten Behauptungen nämlich — (und wir 
bezweifeln dieſelben keineswegs) — wirklich begründet, fo ſcheint es dieſelbe 
Regierung, deren offizidfe Preſſe fo eifrig für die däniſche Nationalität der 
Nordſchleswiger in die Schranken tritt, auf nichts anderes abgeſehen zu har 
ben, als auf die gänzliche, gewaltſame Unterdrückung der deutſchen Sprache 
im Elſaß. Wir laſſen auch hier den Correſpondenten wieder ſelbſt reden. 
„Nicht nur, daß es den Elementarlehrern rein deutſcher Dörfer ſtreng⸗ 
ſtens verboten iſt, ein Wort Deutſch in der Schule zu dulden, ſelbſt auf 
der Straße ſollen dieſelben die Kinder zum ausſchließlichen Gebrauch der 
franzöſiſchen Sprache anhalten und die dagegen Handelnden in der Schule 
ur Rede ſtellen. Um die Befolgung dieſer Vorſchriften beſſer zu ſichern, 
ellt man in letzter Zeit nur Lehrer an, die aus rein franzoͤſiſchen Gegen⸗ 
den ſtammen und alſo kein Wort Deutſch verſtehen. In den benachbarten, 
urſprünglich rein deutſchen Städten Saargemünd, S. Avold, Sierk, Saaralb 
und Bockenheim iſt ſchon ſeit langer Zeit lein einziger deutſchſprechender 
Lehrer mehr, trotzdem noch immer % der Einwohner nur deutſch ſprechen. 
Selbſt den Pfarrern ift in letzter Zeit ſchon zu wiederholtenmalen bedeutet 
worden, fie möchten nicht nur das Predigen in deutſcher Sprache einftellen, 
ſondern auch den Religionsunterricht ausſchließlich in franzöſiſcher Sprache 
geben, wozu ſich dieſelben aber bis jetzt noch nicht verſtanden haben. Und 
dabei find dieſe deutſche Predigt und dieſer deutſche Religionsunterricht faſt 
die einzigen Fäden, durch welche dieſe urdeutſche, biedere Bevölkerung noch 
mit dem Bildungsleben des Mutterlandes zuſammenhängt!“ 
Da hätten wir denn alſo ſo ziemlich dieſelben Zuſtände, wie die, von 
welchen erſt durch die Gewalt des preußiſchen und öſterreichiſchen Schwerts 
unſere Brüder im Norden befreit werden konnten. — Ueber den Stand des 
Kirchenſtreites, welcher noch immer den Hauptinhalt der franzöſiſchen 
Tagespreſſe bildet, geben wir unter „Paris“ nähere Nachricht. Alles Ucbrige 
iſt nur Vermuthung. So u. A. die Behauptung, daß der Kaiſer mit wich⸗ 
tigen Plänen umgehe, welche nichts anderes, als eine gänzliche Umgeſtaltung 
der kirchlichen Beziehungen zwiſchen Frankreich und Rom bezwecken, ſowie 
die entgegengeſetzte Verſicherung, daß er wohl nicht werde umhin können, die 


Lllirchlichen Fragen in der Rede, mit der er die Legislative am 15. Februar 


eröffnen wird, mitzuberühren und daß darin namentlich die Befürchtungen 


der guten Katholiken beſchwichtigt, für die Herrſchaft des Papſtes neue Ga⸗ 


8 


rantien verſprochen und die Unabhängigkeit des Papſtes auf's Feierlichſte 
proclamirt werden ſolle. Wie weit in dieſen Dingen die Meinungen noch 
auseinandergehen, zeigt ſich vielleicht am deutlichſten dadurch, daß während 
auf der einen Seite noch immer bon der baldigen Zurückziehung der franzöſiſchen 
Truppen aus Rom in Folge der dringenden Vorſtellungen, mit denen der Prinz Na⸗ 
poleon den Kaiſer beſtürme, die Rede iſt, ſich auf der anderen Seite die 
Verſicherung geltend macht, der Kaiſer denke ſehr ernſtlich daran, den Prinzen 
abermals zum Gouverneur von Algier zu ernennen, um durch deſſen zeit⸗ 
weilige Entfernung eine Diverſion gegen die religidſe Aufregung zu machen. 
Daß man die letztere in der That für bedenklich erachtet, iſt nach dem Ge: 
ſtändniſſe, welches der Unterrichtsminiſter in dieſen Tagen ſelbſt abgelegt 
hat, nicht zu leugnen. Derſelbe ſoll nämlich das geſtern erwähnte Verbot, 
mit dem er die Vorleſungen v. Broglie's, Lavergne's, Cochin's ꝛc, nachdem 
dieſelben mit feiner Erlaubniß im beſten Gange geweſen waren, mit einem: 
mal unterbrach, mit den Worten gerechtfertigt haben: „es ſei nicht räthlich, 
daß man ſo bekannten „Katholiken“ in dem Momente einer ſolchen Agitation 
öffentlich zu reden erlaube.“ 
Die Nachrichten aus Spanien lauten ſehr ungünſtig. Es iſt bekannt, 


in ſehr mißtrauiſchem Tone aus. 


= 
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künfte zu verſchaffen ſucht, wozu fie freilich durch die enorme Erſchöpfung der 
Finanzen gedrängt wird. Nach der „Epoca“ nämlich beträgt die ſchwebende 
Schuld nicht weniger als 2000 Millionen Realen (etwa 500 Millionen 
Franken). Nun iſt der Miniſter zwar zur Ausgabe von 600 Millionen 
Realen conſolidirter Schuldſcheine ermächtigt; er kann dieſelben aber nicht 
abſetzen ohne. einen Verluſt von ungefähr 40 Procent, und ein ſolches Zuges 
ſtändniß wird von ihm ſelbſt als verderblich und zugleich als entehrend für 
Spanien bezeichnet. — Unter ſolchen Umſtänden kann auch die Beſtätigung 
der Nachricht nicht überraſchend erſcheinen, daß die Partei des Marſchall 
O'Donnell zu Gunſten der Einverleibung Spaniens in Portugal arbeite. 
Man verſichert, daß die Befürchtungen, welche die Königin Chriſtine bei 
ihrer jüngſten Rückkehr aus Madrid offen ausgeſprochen habe, nur zu 
ſehr gerechtfertigt ſeien und daß General Prim an der Spitze der Bewe⸗ 
gung ſtehe. 

Der Behauptung des wiener „Botſchafters“, das das päpſtliche Rund⸗ 
ſchreiben eine Annäherung zwiſchen Frankreich und Rußland herbeigeführt 
habe, da beide Regierungen Grund hätten, ſich über das Verfahren des Va⸗ 
tikans zu beſchweren und es in ihrem Intereſſe liegen müſſe, gemeinſchaft⸗ 
lich dagegen aufzutreten, tritt die „Ruſſiſche Correſpondenz“ ſehr entſchieden 
entgegen. Dieſelbe giebt zu, daß beide Staaten Urſache haben, über den roͤ⸗ 


miſchen Hof unwillig zu ſein, doch habe jeder von ihnen ſchon nach ſeiner 


Weiſe geantwortet, ohne das Bedürfniß eines directen Verſtändniſſes zu füh⸗ 
len, welches überdies auch keinen eigentlichen Zweck haben würde. Wenn 
das petersburger Cabinet als Antwort auf die vom Papſte der polniſchen 
Revolution geleiſtete Unterſtützung das Concordat von 1847 noch nicht zer⸗ 
riſſen habe, ſo komme dies nur daher, daß dies Concordat nicht hindere, die 
Maßregeln zu ergreifen, welche die Stellung der katholiſchen Geiſtlichkeit in 
Polen erheiſchte. Es ſcheine, daß bei der heutigen Lage des päpſtlichen 
Stuhles es genüge, demſelben gegenüber eine defenſive Stellung anzuneh⸗ 
men, welche Jeder nach feiner Weiſe ändern könne; eine Angriffspolitik, noch 
dazu eine Vereinigung zum Zwecke derſelben, wäre aber jedenfalls nicht zeit⸗ 
gemäß. — Von hohem Intereſſe iſt eine Mittheilung des „Moniteur“, der 
zufolge die Adelsverſammlung in Moskau mit 270 gegen 36 Stimmen eine 
Adreſſe an den Kaiſer beſchloſſen hat, in welcher um zwei Repräſentativ⸗ 


Kammern gebeten werden foll. 


Ueber die Friedens⸗Ausſichten in Nordamerika ſpricht der „Globe“ ſich 
„Obgleich“, ſagt er, „die Conföderirten 
hart bedrängt ſind und obgleich der letzte Feldzug die Wirkung gehabt hat, 
den Schauplatz großer Operationen zu verengern, ſo ſind ſie doch nicht ſo in 
die Enge getrieben, nicht ſo jeder Möglichkeit der Wiederkehr beſſerer 
Tage beraubt, als daß ſie ſich in jener Stimmung befinden ſollten, 
wo die Wiedervereinigung als das Rathſamſte erſchiene. . .. Da die Han⸗ 
delsintereſſen durch dieſe Frage fo ernfthaft berührt werden, fo iſt es wün⸗ 
ſchenswerth, daß keine Täuſchung obwalte, und am ſicherſten wird derjenige 
gehen, welcher ſich auf einen langwierigen Krieg gefaßt macht.“ 

Was den Conflict zwiſchen Spanien und Peru betrifft, ſo iſt der neue 
Commandant der ſpaniſchen Escadre im ſtillen Ocean, General Pareja, über 
den Iſthmus von Panama reiſend, am 7. Dezember zu Callao angekommen 
und iſt ſofort mit dem franzöſiſchen Geſandten in Peru und mit dem bevoll⸗ 
mächtigten Miniſter von Venezuela bei dem zu Lima verſammelten Congreſſe 
in Verkehr getreten. Eine lange Unterredung, die er mit dem General 
Pezet, dem Präſidenten der Republik, gehalten hat, hat die Hoffnung 
auf eine freundliche Löſung des Conflicts nur von Neuem befeſtigt. 
— Dagegen meldet man aus Rio Janeiro, daß Braſilien faſt täglich neue 
Truppen gegen Paraguay entſendet, ſo daß binnen Kurzem 10,000 Bra⸗ 
ſilianer unter den Waffen ſtehen werden. Natürlich veröffentlichen die bras 
ſilianiſchen Blätter nur das, was zu Gunſten Braſiliens ſpricht, doch fehlt 
es nicht an geſcheidten Leuten, die für die Zukunft Verlegenheiten und große 
Wirren vorausſehen. 


a | Preuſen. 

O Berlin, 26. Jan. [Verhandlungen mit Japan. — 
Der däniſche Geſandte. — Die Kronſyndiei. — Der Kron⸗ 
prinz und die Heeresreform.] Zuerſt eine kleine Berichtigung 
einer Notiz, die ich am Montag gegeben; es iſt nämlich in den Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Preußen und Japan nicht die Rede von einer 
Abänderung des § 15, ſondern nur von einer zum Gebrauch prakti⸗ 
ſcheren, ſchärferen Faſſung und Erklärung. Seit Eröffnung des Ver⸗ 
kehrs mit Fremden hatte nämlich die japaneſiſche Regierung das ganze 
Wechſelgeſchäft in ihre Hand genommen und beſondere Beamte einge⸗ 
ſetzt, welche von den fremden Geſandtſchaften und Schiffen ihre Münzen 
entgegennahmen und dafür japaneſiſches Geld gaben und zwar zu dem 
feſten Cours von 3 Itzebu für den ſpaniſchen Piaſter oder amerikani⸗ 
ſchen Dollar (hierbei büßten allerdings die Japaneſen immer 100 pCt. 


daß fi vie ſpaniſche Regierung, ähnlich wie die italieniſche, wenn auch in ein, denn für 2 Doll. gab es 6 I. und für 6 Itz. einen Coban, 


Um nun die Weitläufigkeiten aus 
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dem Wege zu räumen, bezwecken die Verhandlungen zwiſchen Preußen 
und Japan, eine derartige Einrichtung zu treffen, daß die fremden und 
einheimiſchen Kaufleute unter einander ohne dieſe Behörden ihre Geld⸗ 
ſorten austauſchen können. — Als däniſcher Geſchäftsträger iſt Herr 
v. Güldenkron hier eingetroffen, aber nur proviſoriſch, bis der Miniſter 
v. Bluhme wieder hergeſtellt ſein wird; dann wird Herr v. Quaade 
wieder herkommen, um mit unſerem Vertreter in Kopenhagen, dem 
bevollmächtigten Miniſter Hrn. v. Heydebrand u. d. Laſa, im gleichen 
Range zu fein. — Eine rheiniſche Zeitung läßt ſich melden, das Gut⸗ 
achten der Kronſyndici wäre gegen die preußiſchen Erbanſprüche aus⸗ 
gefallen; das Unwahre dieſer Nachricht dürfte ſchon daraus hervorgehen, 
daß dieſe Herren erſt ſeit 14 Tagen das Material dazu in Händen 
haben, welches ſo umfangreich iſt, daß es unmöglich in ſo kurzer Zeit 
bewältigt werden kann. Eben ſo falſch ſcheint eine andere Mittheilung 
deſſelben Correſpondenten, wonach das preußiſche Cabinet dem öfter: 
reichiſchen die Mittheilung gemacht haben ſoll, es wolle die Annexions⸗ 
gedanken aufgeben, wenn Oeſterreich und die Mittelſtaaten ihm keine 
Hinderniſſe in den Weg legen wollten, mit den Herzogthümern in ein 
bundesrechtliches Verhältniß zu treten. Darunter kann aber nur der 
militäriſche und maritime Anſchluß verſtanden ſein, wie ihn Preußen 
von Anfang an ſo offen als ſein Ziel hingeſtellt, daß durchaus kein Grund 
abzuſehen iſt, weshalb es zu Gunſten deſſelben plotzlich irgend welche 
und nun gar fo überflüſſige Verſprechungen machen ſollie. Von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten wird die Anſicht ausgeſprochen, Graf Eulenburg habe 
in der einen Stelle ſeiner Rede, in welcher er von Preußens jetzigem 
und künftigen Monarchen ſpricht, ſpeciell den Kronprinzen gemeint, und 
habe die Worte ſo beſonders betont, um damit anzudeuten, es ſei in 
den Anſichten des Kronprinzen in Beziehung auf die in Rede ſtehende 
Frage eine Schwenkung eingetreten. Soviel wir nun aber erfahren, 
ſoll eine ſolche Schwenkung nicht nöthig geweſen ſein, da der Kronprinz 
mit ſeiner Umgebung durchaus dieſelben Anſichten gehabt, zu denen er 
ſich jetzt hätte bekehren ſollen, womit übrigens nicht geſagt ſein ſoll, 
daß der Miniſter nicht auch den Kronprinzen gemeint haben kann. 


Berlin, 26. Jan. [Anträge auf Steuerherabſetzung. 
— Die Commiſſionen. — Staatsſchuld. — Preßbüreau. 
— Geſandtſchaftsweſen. — Wartegeld.] Ueber die von dem 
Abgeordneten Donalies angeregten Anträge auf Herabſetzung einzelner 
Steuern iſt innerhalb der liberalen Fractionen bis jetzt nur geſprächs⸗ 
weiſe verhandelt worden. Am meiſten Anklang fand der Gedanke, auf 
Wegfall des Zuſchlags von einem Fünftel auf die Gerichtskoſten, auf 
Ermäßigung der Salzpreiſe (event. Aufhebung des Salzmonopols), ſo⸗ 
wie der Depeſchen⸗Gebühren und des Porto's anzutragen. Eigentliche An⸗ 
träge werden nur von der Budgelcommiſſion geſtellt werden. Außer 
letzterer find in dieſen Tagen noch die Petitions⸗Commiſſton und die 
Commiſſton für Agrarverhältniſſe beſchäftigt geweſen. — Nach dem 
ſoeben vertheilten Specialetat der Staatsſchulden⸗Verwaltung beträgt 
die Geſammtſumme der preußiſchen Staatsſchulden 284,616,993 Thlr. 
26 Sgr. 7 Pf., oder pro Kopf der Bevölkerung circa 15 Thlr. Die 
geſammte Ausgabe für die Staatsſchuld beläuft ſich im Jahre 1865 
auf 16,329,250 Thlr., alfo ungefähr 25 Sgr. auf den Kopf. Unter 
den Ausgabepoſitionen iſt die bedeutendſte die zur Verzinſung eines 
Schuldcapitals von 268,774,646 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf. (der Reſt iſt 
unverzinslich) ausgeworfen zur Höhe von 10,928,810 Thlr. 1 Sgr. 
10 Pf,, und die nächſtfolgende die zur Tilgung beſtimmte von 
4,986,265 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. Die allgemeinen Staatsſchulden, 
d. h. die Staatsſchuldſcheine (noch gegen 76 Mill.) und die ſeit dem 
Jahre 1848 abgeſchloſſenen Anleihen machen 246% Mill. aus, die 
provinziellen Staatsſchulden 3% Mill., und die Eiſenbahn⸗ 
Schulden 18% Mill. Thaler. — Im Jahre 1864 find getilgt worden 
für 5% Mill. Thaler. Schulden, dagegen hinzugetreten 12 ½ Mill., 
und zwar ein im Etat des vorigen Jahres noch nicht berechneter An⸗ 
theil der Staatsanleihe von 1864, zur Höhe von 2 Mill. Thaler, 
und der muthmaßliche Betrag der Schuldverſchreibungen, welche als 
Entſchaͤdung für die Aufhebung der Grundſteuer⸗Befreiungen 
und Bevorzugungen zu gewähren find, mit 10 Mill. Thaler. — Der 
Betriebsfonds für die Hauptverwaltung der Staatsſchulden belief ſich 
am Jahreswechſel auf 1% Mill., worunter nicht ganz 4 Mill. Baar, 
faſt 1 Mill. in Effekten und der Reſt in Ausftänden. — Die Dauer 
der Seſſion iſt im Etat des Herrenhauſes auf 4 Monate veranſchlagt 
worden. — Für das literariſche Büreau des Staatsminiſteriums wer⸗ 
den im Etat für 1864 nur 1800 Thlr. gefordert, und zwar für einen 
Director 1200 Thlr., und für einen Kanzleiſecretär 600 Thlr. Die 
offieiöfe Preſſe iſt auch in dem Speclaletat nicht weiter zu entdecken, 
wird aber in dem Dispoſitionsfonds, vielleicht auch in den geheimen 
Fonds des auswärtigen Ministeriums (deren abermalige Erhöhung um 
25,000 Thlr. gefordert wird) zu ſuchen fein. — Der „Staatsanz.“ 
erfordert außer dem Gehalte des Redacteurs von 1200 Thlr., einen Zu⸗ 


- häuslicher Pflichten verbundene körperliche Bewegung 


fit Zeit, daß ich dieſe Lücke in meiner Erzie ung aus⸗ 


etwas abweichender Form, Geldmittel durch anticipirte Erhebung der Ein⸗ 


Bild unausſprechlichen Schmerzes auf das Sopha 
und ſchluchzte und weinte bitterlich. 

Margarete hatte ſich umgewandt und ſtand bleich, 
ſtumm, die Weinende mit einem Blicke betrachtend, 
der zu ſagen ſchien: „Schon jetzt? Jetzt hatte ſelbſt 
ich den vernichtenden Schlag noch nicht erwartet!“ 

»Ich habe es geahnt, als er unſer Haus verließ? 
— fuhr Tante Lina nach längerer Pauſe fort — 
„als er, übermüthig und leichtſinnig, eine Stellung 
verließ, welche ... 

„Gerechter Gott! Von wem ſprichſt Du?? — 
fragte Margarete im Tone tödtlichen Schreckens. 

„Von wem ich ſpreche? Mein Gott von ihm, 
dem unglücklichen Sohne meiner unglücklichen Schwe⸗ 
ſter! Von Emil, Deinem Vetter, von deſſen edlem 
Herzen und kühnem Geiſte Du ſo oft geſchwärmt 
haſt, und der jetzt tief, tief geſunken iſt, ſo tief, daß 
wir uns ſchämen müſſen, uns ſeine nahen Verwand⸗ 
ten zu nennen!“ 

Margarete betrachtete ſie eine Weile mit funkeln⸗ 
den Augen; darauf ſagte ſie, ihre Entrüſtung bezwin⸗ 
gend: „Arme Tante, Du redeſt irre! Du ſprichſt im 
Fieberwahn!“ 

„Auch ich habe trotz meinen Ahnungen gezweifelt, 
gezweifelt noch, als ich aus dem Munde des Bruders, 
Deines Vaters, die ſchreckliche Nachricht empfing. 
Aber nunmehr iſt auch der leiſeſte Zweifel geſchwun⸗ 
den. Untrügliche Beweiſe und das Zeugniß eines 


Eine „Catilinariſche Exiſtenz“. 
Roman von Th. König. 
2 Theil II. 


Kapitel 1. 


Margarete kehrte ſoeben aus der Küche nach dem 
Wohnzimmer zurück. Das launenhafte Mädchen hatte 
ſich ſeit einigen Monaten, zur unausſprechlichen Ver⸗ 
wunderung von Tante Lina, mit großem Eifer der 

Haushaltung angenommen. 5 
Tante Lina hatte Anfangs förmlich darüber ge⸗ 
ſchmollt, einerſeits weil ſie gewöhnt war, die Häus⸗ 
lichkeit ausschließlich als ihre Domäne anzuſehen, dann 
aber auch, weil ſie Margareten für viel zu zart und 
ätheriſch zu folder Beſchäftigung erklärte. 
Margarete indeß hatte auch hierin ihren unbeug⸗ 
ſamen Willen durchgeſetzt und die Tante endlich durch 
die Erklärung beſchwichligt, daß die mit der Erfüllung 


ihrer Geſundheit diene. »Ueberdies“ — hatte fie mit 
ihrem unwiderſteblichen Lächeln hinzugefügt — „ge⸗ 
ort die Kochkunſt zur weiblichen 2 Euch und es 


Endlich aber lernt man wohl kaum etwas 


fülle. aber 
Auch für mich kann noch die Stunde kom⸗ 


umſonſt. 2 nich 
men, wo ich der häuslichen Umſicht und Routine 


bedarf.“ 5 2 4 Mannes 

25 In das Wohnzimmer zurückgekehrt, begoß Mar⸗ „Vielleicht Herrn Scharf's“ — fragte Margarete 
garete ihre Blumen, die auf einem runden, geſtochte- mit Hohn. 

nen Blumentiſche ſtanden. Wer fie indeß dabei beob⸗ „Nein, Gretchen! Verdächtige den armen, guten 


2 


1 


ohne Freude, ohne Sorgfalt, faſt mechaniſch verrichtete. 

I 

e e trat Tante Lina haſtig herein. Ihre Züge 
warer 


Gott, mir hat es 
emmen würde!? Mit dieſen Worten ſank ſie, ein 


Disponenten nicht! Ihm iſt eher der Vorwurf zu 
machen, daß er, obwohl ihm Emil's ſchlimmer Wan⸗ 
del bekannt war, ſo lange geſchwiegen. Hätte er, 
was er wußte, wenigſtens mir vertraut, ſo wären 
vielleicht noch Schritte möglich geweſen, den unglück⸗ 
lichen Jüngling zu retten.“ 

Margarete ſetzte ſich nieder auf ihren Lieblings⸗ 
platz am Fenſter, ſchränkte die Arme über dem Buſen 
und ſagte mit bitterer Ironie: 


achtet hätte, würde bemerkt haben, daß ſie dieſe Arbeit 


Ihr großes dunkles Auge war wie verſchleiert. — 
Trauer, Schmerz und trübe Ahnungen verdüſterten 
ihr Geſicht. 


derſtört, ihre Augen voll Thränen. „O mein 
eahnt, daß es dahin mit ihm 


welcher 4 Doll. Goldwerth hatte). 


„Er iſt alſo gänzlich verloren, der unglückliche 
Jüngling? ? 

‚Gott allein weiß, was aus ihm werden wird! 
Aber um auch Deine Zweifel zu beſiegen und Dich 
von der ſchrecklichen Wahrheit zu überzeugen, will ich 
Dir, Wort für Wort, die Mittheilungen Deines Va⸗ 
ters erzählen. Vorgeſtern alſo erſcheint bei Deinem 
Vater ein als Wucherer bekannter Jude und erkun⸗ 
digt ſich nach den Vermögensverhältniſſen Emils. 
Ohne Zweifel hat er Deinen Vater aushorchen wol⸗ 
len, ob er geneigt ſei, für den Neffen im Falle der 
Noth helfend und rettend einzutreten. Auf dringen⸗ 
des Befragen von Seiten Deines Vaters geſteht dann 
der Jude, daß ihm Emil eine Hypothek verkauft habe, 
welche, wie Dein Vater weiß, die Hälfte ſeines Ver⸗ 
mögens ausmachte, und daß er (der Jude) überdies 
noch einige bedeutende Wechſel von Emil in Händen 
habe. Weiter in die 8095 n kann er endlich 
nicht verſchweigen, daß Emil ein lockeres, unthätiges 
Leben führt, feine Stellung als Mitarbeiter der —ſchen 
Zeitung verloren hat und in ſchlechter Geſellſchaft den 
Reſt ſeines Vermögens vergeudet. 

Dein Vater begiebt ſich, nachdem der Jude ihn 
verlaſſen, ſogleich in das Redactions⸗Büreau der — 
ſchen Zeitung. Der Redacteur beſtätigt nicht allein 
die Ausſage des Juden, ſondern bezeichnet als die 
Hauptquelle von Emil s Leichtfertigkeit und Verſchwen⸗ 
dung ein unſittliches he welches er mit einer 
bekannten Tänzerin unterhalten.“ 

Hier ſchlägt Tante Lina ſchamerglühend die Augen 
nieder und fährt dann in gedämpftem Tone fort: 

„Durch Zufall erfährt Dein Vater, daß dieſe 
Tänzerin mit ſeinem vierten Commis in ein und dem⸗ 
ſelben Hauſe wohnt. Heut Morgen nun, nachdem 
mir Dein Vater dies Alles mitgetheilt, läßt er den 
vierten Commis, den unverbeſſerlichen Trunkenbold, 
nach ſeinem Zimmer kommen. Hätteſt Du dieſen 
Menſchen geſehen, wie er ſich gleichſam wand unter 
den Fragen Deines Vaters, wie er in ſich kämpfte 
mit dem Gefühle der Anhänglichkeit an Emil, und 
wie er dann endlich doch die Wahrheit geſtand, eine 


Wahrheit, die mich mit 
würdeſt Du, und wenn 
nes Herzens wäre, an ihm verzweifeln!“ 


lühender Scham erfüllte, ſo 
mil der Auserwählte Dei⸗ 


Nach dieſen Worten 
thränenvollen Augen an. 
Margarete ſaß da in ſtolzer Würde, die dunklen 


blickte ſie Margareten mit 


Augen zu Boden geſenkt. Keine Scham, keine Ent⸗ 


rüſtung färbte ihre Stirn. Nur die zuſammengepreß⸗ 
ten Lippen und die wie krampfhaft in einandrr ver⸗ 
ſchlungenen Hände ließen errathen, daß die Erzählung 
auf ſie einen tieferen Eindruck gemacht. 

Warum ſprichſt Du nicht, Gretchen?“ — fragte 
die Tante weinerlich. 

Kein Wort, keine Bewegung; die Augen verdeckt 
von den langen Wimpern, als ob ſie ſchlefe und 
träumte. 

„So ſprich doch, Gretchen!' — bat Tante Lina, 
indem ſie aufſtand und gegen das Fenſter ſchritt — 
„Tröſte mich, ermuthige mich, wenn Du glaubst, daß 
der Geſunkene noch nicht aufzugeben iſt.“ 

Margarete hatte, als ſich die Tante erhob, eine 
abweiſende, faſt drohende Haltung angenommen. 
Ein Argwohn hatte ſie durchzuckt. Die letzten, in 
rührendem Tone geſprochenen Worte der Tante zer⸗ 
Ich den Argwohn. „Du bift alſo nicht Mitglied, 
ondern Werkzeug des Complots?' fragte fie mild. 

„Aber Gretchen, was denkſt Du, worauf ſpielſt 
Du an?“ — ſprach Tante Lina, indem ſie die Hand 
der Nichte ergriff. 

„Ich konnte Dich beneiden um Deine Befangen⸗ 
heit, Deine Blindheit? — ſagte Margarete, immer 
noch zu Boden blickend — „Aber Eins müßte ſelbſt 
Dir doch aufgefallen ſein: daß man Beweiſe ſammelt, 
Zeugen vernimmt und richtet, ohne den Sünder zu 
hören; daß man ſich Mühe giebt, die Schuld eines 
nahen Verwandten zu conſtatiren, ohne denſelben 
einer durch die Bande des Bluts gebotenen Annähe⸗ 
rung, eines Vorwurfs oder einer Frage zu würdigen, 
kurz, ohne ihm die Aer einer Vertheidigung, 
einer Rechtfertigung zu gewähren. Zu welchem Zwecke 
dieſe verwandefhahliche Anmaßung? ich 


F 
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ſchuß von 2000 Thlr. — Geſandtſchaften unterhält Preußen — 28, 
von denen die theuerſte die in London iſt — fie koſtet 48,400 Thlr. 
Darauf kommt die petersburger, dann die iu Konſtantinopel, Paris, 
Frankfurt, Wien u. ſ. w. Am billigſten werden wir in Weimar nnd 
Darmſtadt vertreten. Das Gehalt (incl. Miethsentſchädigung) des 
Botſchafters in London iſt auf 41,000 Thlr. angeſetzt; der Geſandte 
in Petersburg erhält 33,000 Thlr., der pariſer Botſchafter 25,000 
Thaler und freie Wohnung. Militärbevollmächtigte befinden ſich nur 
in Frankfurt und Petersburg, Geſandtſchaftsprediger in Konſtantinopel, 
Liſſabon, London (), Rom und Turin. — Auf Wartegeld geſetzt ſind 
im Staate 93 Cioilbeamte, darunter 1 Staatsminiſter, 2 Oberpräſi⸗ 
denten, 4 Regierungspräſidenten, 2 Directoren des literariſchen Büreaus, 
6 Geſandte, 22 Beamte der Bergwerks⸗Verwaltung, 2 Polizeipräſiden⸗ 
ten, 6 Polizeidireetoren, 13 Landräthe, 2 Oberſtaatsanwalte, 9 Pro: 
feſſoren und 1 Geh. Admiralitätsrath. 

[Der Einwand des Abg. Frenzel gegen die mit dieſem 
Jahre eintretenden neuen Steuern! hat in einem der „Berl. 
Ref.“ mitgetheilten Schreiben des Herrn John Reitenbach zu Plicken 
an das königl. Landrathsamt zu Gumbinnen bereits praktiſche Geſtalt 
gewonnen. Daſſelbe lautet: 

Ein königl. Landraths⸗Amt hat mich unterm 14. d. M., geſtern präfentitt, 
aufgefordert, in den erſten acht Tagen jeden Monats die Gebäudeſteuer mit 
1 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf. für Plicken und 4 Sgr. 4 Pf. für Marienthal zu be⸗ 
ahlen. Letztere Aufforderung habe ich dem Pächter von Marienthal, Herrn 
Fanbrn, zur Erledigung zugehen laſſen. Was die von mir verlangte neue 
Abgabe betrifft, muß ich erklären, daß ich mich jetzt nicht ſür verpflichtet 
halte, dieſelbe zu bezahlen, auf Artikel 109 der Verfaſſung fußend. Wenn 
dieſer Artikel auch die Bedeutung hätte, welche ihm die Staatsregierung bei⸗ 
legt, dahin, daß die bereits beſtehenden Steuern forterhoben werden dürfen, 
auch wenn kein Budgetgeſetz zu Stande kommt, ſo kann die Gebäudeſteuer 
doch als eine fortzuerhebende nicht betrachtet werden, da ſie noch nie 
erhoben, wenngleich ſie durch das Geſetz vom 21. Mai 1861 rechtlich be⸗ 

eht. Anerkenneu und bezahlen werde ich die Steuer, ſobald ein Staats: 
hatte eſetz pro 65 verfaſſungsmäßig zu Stande gekommen und dadurch 
die Aufnahme dieſer Steuer in dem Etatsgeſetz pro 65 von den drei Factoren 
der Geſetzgebung genehmigt worden iſt. Plicken, 23. Januar 1865. John 
Reitenbach. Einem königl. Landraths⸗Amt zu Gumbinnen. 

Stralfund, 25. Jan. [Zur Entlaſſung des Direktor 
Nizze.] Die in Betreff der zu Oſtern verhängten Entlaſſung des Di- 
rektors Nizze von hier aus geſchehenen Schritte haben den Erfolg ge: 
habt, daß für die Quiescirung Auſſchub erlangt iſt und Direktor Nizze 
bis Michaelis ſeinem bisherigen Wirkungskreiſe erhalten bleibt. Daß 
wenigſtens in ſoweit eine Modifikation des Entlaſſungsdeercts eintreten 
werde, iſt hier auch von Anfang an um ſo weniger bezweifelt worden, 
als die ſtrikte Ausführung des miniſteriellen Reſeripts mit unzweifel⸗ 
haften Nachtheilen für das Gymnaſtum verbunden worden wäre. Das 
Schuljahr endet Michaelis und es finden dann ſowohl die regelmäßigen 
Verſetzungen in höhere Klaſſen wie die Entlaſſungen zur Univerfität 
ſtatt. Für die in ſolchen Stadien befindlichen Schüler würde das Ein⸗ 
treten einer neuen, in den Organismus der Anſtalt tiefer eingreifenden 
Perſönlichkeit inmitten des Schuljahrs ſicherlich nicht 15 5 he 

(N. St. 2. 


fein. 
Deutſchland. 


rankfurt a. M., 25. Januar. [Die Rbeinoctroi⸗Angelegen⸗ 
7, Zu der ſchon erwähnten Rückzahlung ſeitens Preußens an Frank⸗ 
furt in der Rheinoctroi⸗Angelegenheit bringt die „Fr. P. Ztg“ folgende 
näbere Angaben: „Nach dem Urtheile des Ober⸗Appellations⸗Gerichts zu 
Celle vom 12. Juli 1861 als Austrägalgericht ſind die fünf Rheinufer⸗ 
Staaten Preußen, Baiern, Baden, Großherzogthum Heſſen und Herzogthum 
Naſſau ſchuldig geſprochen, an die freie Skadt Frankfurt eine von ihnen 
utückbehaltene 1 ſubſidiariſche Rheinoctroirente vom 1. Dezember 
817 an auszuzahlen. Die Liquidation der Anſprüche Frankfurts war in 


dem Urtheil vorbehalten und von dem Austrägalgerichte eine Commiſſion 


Leitung dieſes Geſchäfts niedergeſetzt worden. Die Arbeiten dieſer 
quidations⸗Commiſſion ſcheinen nunmehr ihrem Ende nahe zu ſein; we⸗ 
nigſtens hat ſich Preußen bereit erklärt, auf ſeinen Antheil an den Ver⸗ 
keiten gegen Frankfurt und zwar für den Zeitraum vom 1. Dezem⸗ 
ber 1817 bis dahin 1841 eine Abſchlagszahlung von 430,000 Thaler 
(752,500 Fl.) zu machen. Der Senat hat das Recheneiamt mit Entgegen: 
nahme dieſer Summe beauftragt. Eben fo hat ſich Naſſau bereit erklärt 
und Anerbietungen „zur völligen Ausgleichung ſeiner Paſſiwbetheiligung“ 
ß en Die Verhandlungen hierüber ſind in 
rften i friedi Ä 
— Werden." on demnächſt zu einem befriedigenden Abſchluſſe 
München, 24. Januar. [Der Landtag] wird der „A. A. 3.“ 
zufolge zu Anfang April einberufen werden. 
Wiesbaden, 23. Januar. [Freiſprechung.] Einer der 


Prozeſſe gegen die wiedergewählten liberalen Abgeordneten hat ſein, 


Ende erreicht, nämlich die von der herzoglichen Landesregierung gegen 
den Hofgerichts⸗Procurator Dr. Braun erhobene Anklage wegen 
Schmähung der herzoglichen Staatsbehoͤrden in einer Öffentlichen Ver⸗ 


ſammlung. Nachdem das Criminalgericht, an welches die Führung 


der Unterſuchung übergegangen war, die Acten vorgelegt, hat das aus 


255 
Gerichtes hierſelbſt den Angeſchuldigten einſtimmig freigeſprochen, weil 
en Unterſuchung die Unwahrheit der erhobenen Anklage dargethan 
abe. N K. 3. 
Itzehoe, 23. Jan. [Die Wirkungen der kieler Adreſſe.] 
Die liberale Preſſe hat, wie uns ſcheinen will, die kieler Adreſſe ganz 
richtig gewürdigt. Wir hätten allen Grund, nicht auch noch die un: 
ſerem Standpunkt bisher gewogenen Elemente des preußiſchen Staates 
von uns zu weiſen, da wir ſelbſt in uns allein ſicherlich nicht die 
Mittel beſitzen, die Entſcheidung unſerer Frage herbeizuführen; die 
kieler Adreſſe mußte in Preußen Mißtrauen und Verſtimmung hervor⸗ 
rufen, und ohne Preußens Zuſtimmung entfcheidet ſich unſere Landes: 
frage heute nicht mehr. Früher ſagte die preußiſche Regierung: erſt 
die Entſcheidung über unſere Stellung, dann die Entſcheidung über 
die Erbfolgefrage. Uns mußte dieſe Reihe freilich unbequem ſein, für 
Preußen war dieſe Auffaſſung gewiß eine nicht unberechtigte; dennoch 
ſtimmte ein großer Theil der liberalen Elemente Preußens unſerer 
Auffaſſung zu, in der Vorausſetzung, daß die politiſche Einſicht in den 
Herzogthümern weit genug entwickelt, daß man ſich hier der abfoluten 
Nothwendigkeit der Unterordnung unter Preußen nicht verſchließe. 
Die kieler Adreſſe hat jene Elemente in Preußen, wenn nicht über 
ihren Irrthum aufgeklärt, ſo doch ſtutzig gemacht, ob es nicht ganz in 
der Ordnung ſei, daß man uns mit Kronjuriſten und Steuern ze. 
torquire, bis wir ſchließlich zu dem Geſtändniß gebracht werden, wir 
ſind doch Preußen! Die Annexionsluſt wird in Folge ſolcher Kund⸗ 
gebungen, wie die kieler Adreſſe es iſt, nicht abnehmen, in Preußen 
und im übrigen Deutſchland mehr entſchuldigt werden. Es wäre ſehr 
zu wünſchen, daß man endlich einſähe, daß Preußens Recht und Macht 
doch ein ebenſo bedeutender Factor für die Entwickelung Deutſchlands 
ſein dürfte, als das Recht und die Macht des Herzogs. Dieſe beiden 
Factoren zu verſöhnen, iſt die Aufgabe der Bevölkerung, gelingt das 
nicht, ſo iſt uns der Ausgang, mag man ihn bedauern, fürchten oder 
wünſchen, nicht zweifelhaft. (Fl. Nord. Ztg.) 


Oeſterre i ch. 

„ 4 Wien, 26. Jan. [Die Verhandlungen über das 
„Aequivalent.“] In Bezug auf das Aequivalent, welches Preußen 
Oeſterreich für die Ueberlaſſung feines Beſitztitels in den Herzogthümern 
bieten könne, erinnert man jetzt hier in unſeren miniſteriellen Kreiſen 
ſehr eifrig an die Situation zur Zeit des Krimkrieges. Durch den 
Vertrag vom 20. April 1854 machten Oeſterreich und Preußen ſich 
anheiſchig, „einander den Beſitz ihrer deutſchen und außerdeutſchen 
Länder ſo zu garantiren, daß jeder, woher immer kommende Angriff 
auf das Gebiet des einen Theiles von dem Anderen als ein Angriff 
auf das eigene Land angeſehen werden ſolle.“ Am 20. Juli trat der 
Bundestag dieſem Schutz- und Trutzbündniſſe auch für ganz Deutſch⸗ 
land bei. Er berief ſich hierzu auf Art 2 der Bundesacte, welcher 
als Zweck des Bundes die Erhaltung der Sicherheit Deutſchlands und 
der Bundesſtaaten proclamirt — und auf Art. 35, 47 der Schlußacte, 
von denen jener dem Bunde das Recht vindieirt, zur Ereichung obigen 
Zweckes als Geſammtmacht Krieg, Frieden, Bündniſſe und andere Ver⸗ 
träge zu beſchließen; dieſer ihm — für den Fall der Bedrohung eines 
Bundesſtaates in feinen außerdeutſchen Beſitzungen — die Verpflich⸗ 
tung zur Hilfsleiſtung auferlegt, falls er Gefahr für das Bundesgebiet 
anerkennt. Ja, als Preußen durch einen Zufakartifel vom 26. Nov. 
zum Aprilvertrage erklärte, auch einen Angriff auf die Stellung der 
Oeſterreicher in den Donaufürſtenthümern als eine Kriegserklärung be— 
trachten zu wollen, trat der Bund am 9. Dezember auch dieſem Ad» 
ditionaltractate einſtimmig bei — nur Mecklenburg enthielt ſich der 
Abſtimmung. In unſerer Staatskanzlei beſchäftigt man ſich viel mit 
der Frage, ob heute nicht etwas Aehnliches zu Stande zu bringen wäre? 


5 Italien. 3 

Turin, 23. Januar. [In der Sitzung der Deputirten— 
kammer! ſtand der Bericht der Unterſuchungscommiſſion über die 
Septemberereigniſſe auf der Tagesordnung; Baron Rieaſoli ſtellte, wie 
es heißt, auf beſonderen Wunſch des Königs, welchem dieſe Debatte 
ſehr unangenehm geweſen wäre, folgenden Antrag auf Tagesordnung: 

„Die Kammer, in Anbetracht, daß das Parlament unter den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen die Reorganiſirung Italiens zu fördern hat; in Anbetracht, daß das 
Wiederheraufbeſchwören vergangener Vorgänge die Ruhe der nothwendigen 
Discuſſtonen ſtören würde; in Anbetracht, daß Turins Opfer für Italien 
und deſſen Haltung während der Discuſſion über das Geſetz wegen Verlegung 
der Hauptſtadt jeden Verdacht des Munizipalismus widerlegt, ſagt die Kammer 
der Commiſſion ihren Dank und geht zur Tagesordnung über.“ 

Der Präſident Caſſinis ſchlug vor, daß die Kammer von dem An⸗ 
trage der Commiſſton Akt nehmen möge, wenn fle nicht in die De⸗ 
batte eintreten wolle; Mordini, Crispi und Brofferio verlangten im 
Namen der Gerechtigkeit, welche man der Stadt Turin ſchuldig ſei, 
die Discuſſion des Berichtes. Die Minifter Lamarmora und Lanza 


beiden Senaten zuſammengeſetzte Plenum des Hof- und Appellations: I forderten die Mitglieder der Kammer auf, alle perfönlihen Beſchuldi⸗ 
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gungen der Sache Italiens zum Opfer zu bringen; auch die früheren 
Miniſter Minghetti und Peruzzi traten dem Antrage Rieaſoli's bet, 
welcher bei der Abſtimmung mit 140 gegen 67 Stimmen angenommen 
wurde; 13 Mitglieder enthielten ſich der Abſtimmung. 

[Graf Latour,] der zum italieniſchen Geſandten in Mexico er: 
nannt iſt, wird zum 1. Februar auf ſeinen Poſten abgehen. Die 
amtliche Zeitung veröffentlicht ein koͤnigliches Deeret, dem zufolge in 
Zukunft nur noch die Präfecten von Neapel, Turin, Palermo, Mai⸗ 
land, Genua und Florenz Repräſentationsgelder beziehen werden. 

[Der König! wird ſich in den letzten Tagen des Carnevals nach 
Neapel begeben, um vor der Ueberſtedelung in die neue Hauptſtadt der 
größten Stadt des Reiches einen erneuten Beweis feiner Sympathien 
zu geben. 

Frankreich. 

* Paris, 24. Jan. [Zum Eneyklica⸗Streite.] Die Du: 
panloup'ſche Flugſchrift hat im Ganzen den Erwartungen keiner Partei 
entſprochen, da ſie zu ſtarke Abſichtlichkeit verräth und von einer Logik 
zeugt, deren Starke Folgerichtigkeit nicht if. So behauptet Migr. 
Dupanloup im erſten Theile, September⸗Vertrag und Eneyklica ſeien 
einander wildfremd, während er weiterhin eine innige Beziehung beider 
auf einander wie der politiſchen und religiöſen Frage überhaupt zuge⸗ 
ſteht. Uebrigens iſt die möglichſte politiſche Abſchwächung des Syllabus 
von Rom als Stichwort den römifhen Diplomaten offiziell ertheilt 
worden, indem Cardinal Antonelli ſich vom Papſte die Weiſung aus⸗ 
gewirkt hat, den Nuntien eine Note zugehen zu laſſen, worin der ge⸗ 
naue Sinn der im Syllabus enthaltenen achtzig Verdammniſſe darge⸗ 
legt wird. Die „France“ fügt hinzu: 

„Dieſe Nachricht beſtätigt unſere eigenen Informationen in Betreff der 
gegenwärtigen Haltung der römiſchen Curie; man hat die Nothwendigkeit, 
leiſer aufzutreten und durch nachherige Erläuterungen den erſten Eindruck 
der Encyklica abzuſchwächen, eingeſeben.“ 

Auch der „Monde“ macht bemerklich, daß die Sätze des Syllabus 
von keiner theclogifhen Note begleitet ſeien und man deßhalb den 
wahren Sinn der Verfluchungen im Texte der Actenſtücke, denen fie 
entnommen worden, zu ſuchen habe. Die clericalen Blätter veröffent⸗ 
lichen heute nur ein einziges Proteſtſchreiben, das des Biſchofs von 
Poitiers; dagegen hat der Erzbiſchof von Bourges wieder Oel in's 
Feuer gegoſſen, indem er einen Hirtenbrief erlaſſen hat, worin er er⸗ 
klärt, er verdamme alles, was die Encyklica verdamme. Auch der 
Biſchof von Laval hat einen Hirtenbrief über die Verbreitung der Irr⸗ 
lehren erlaſſen. — Das „Journal des Debats“ ſtellt heute Betrach⸗ 
tungen an über die Ausführungen der biſchoflichen Manifeſte in Ber 
ziehung auf die Encyklica und ihr Verhältniß zur Staatsverfaſſung. 
Es wiederholt, daß ſeiner Anſicht nach bei der Form, in welcher dieſe 
biſchöͤflichen Proteſte vorgebracht werden, der Regierung nur obliege, 
davon Act zu nehmen. Wenn aber die Regierung bei dieſer Gelegen⸗ 
heit keine große Maßregel zu deeretiren, wenn ſie ſich beſonders ſelbſt 
in dem Falle, daß ſie ſich beleidigt fühle, der Repreſſalien zu enthalten 
habe, welche ihr von gewiſſer Seite angerathen werden, ſo ſei es nichts 
deſto weniger das Recht der öffentlichen Meinung, den Machtübergriff, 
welchen die Eneyklica enthalte, in's rechte Licht zu ſetzen. g 

„Was die Religionsfreiheit betrifft, ſagt das „Journal des Debats“, ſo 
gründet ſich die Argumentation vieler Biſchöfe, das müſſen wir ſagen, auf 
das kanoniſche Recht, welches durch die Geſchichte des römiſchen Hofes bes 
ſtärkt wird, der ſeit der Trennung der Chriſtenheit, die durch die Reformation 
hervorgerufen und vom Edict von Nantes, dem Frieden von Augsburg 
und dem weſtfäliſchen Frieden offiziell anerkannt wurde, fortwährend in dieſer 
Sache die Theſis proclamirt hat, d. h. die unbeugſame und unveränderliche 
Theorie, daß die Kirche das Recht und die Pflicht babe, die Ketzerei mit Ges 
walt auszurotten — aber das nicht minder beſtändig die Hypotheſe zu⸗ 
gab, d. b. die praktiſche Lehre, die von der menſchlichen Klugheit eingegeben 
und von der chriſtlichen Liebe angenommen wird, daß man dieſen oder jenen 
Umſtand als gegeben vorausſetzt, die Ketzerei unangefochten zu laſſen und 
ſich ſogar mit ihr vertragen müſſe.“ 

Das „Pays“ bringt dieſen Abend einen von feinem Geranten ger 
zeichneten langen Artikel: „Das franzöſiſche Episcopat und die öffent⸗ 
liche Meinung“, in welchem der Verfaſſer den ſtaatlichen Standpunkt 
des ſtrengen Gallicanismus einnimmt. — Der Erzbiſchof von Bordeaur 
widerſpricht der Nachricht, als habe er dem Papſte Vorſtellungen ges 
macht, er habe an den Papſt blos um Verhaltungsmaßregeln geſchrie⸗ 
ben. Uebrigens werde er ſeine Meinung im Senate ausſprechen. — 
Der Erzbiſchof von Paris wird erſt am nächſten Sonntag ſeine Mel⸗ 
nung über die Eneyklica abgeben. — Herr Langlais, der als der 
ſcharfſinnigſte Legiſt im Staatsrath in der Sache wegen Amtsmiß⸗ 
brauchs des Erzbiſchofs von Beſangon zum Berichterſtatter ernannt 
wurde, iſt ein ehemaliger Redacteur der „Preſſe“ und Sohn eines 
Handwerkers aus dem Departement der Sarthe. Der Erzbiſchof von 
Befangon hatte übrigens die Encyklica in feiner Kathedrale in lateini⸗ 
ſcher Sprache publizirt. Faſt Niemand verſtand ihn, und die guten 
Bewohner von Befangon erfuhren erſt durch den „Moniteur“, was 
ihr oberſter Seelenhirt gethan hat. — Herr Vuitry wird in beiden 


Wahrheit beruhen, und dennoch f 
Über Emil den Stab zu brechen, ihn für ein verkom⸗ 


ſich zum Spielball eines S 


einzigen Menſchen, der mir 


ſage Euch, ein Mann wie Emil ſteht ſowohl über 
ä Entrüſtung, als über Eurem 
ed!» 


Sie ſchlug das Auge flammend zu dem Geſichte 
et Jungfrau auf, und ihre geöffneten Lippen 
en. 


„ante Lina rang in ſprachloſem Erſtaunen die 
nde. 


-Böſer Wille kann ſelbſt die Wahrheit zur Lüge 
entſtellen!' — fuhr Margarete mit gerötheten Wan⸗ 
en und wallendem Buſen fort — „All' Eure ge⸗ 
mmelten Beweiſe und Zeugenſchaften können auf 
abt Ihr kein Recht, 


menes Subject, für eine geſunkene Exiſtenz zu erklä⸗ 
ren! Denn ſelbſt in ſeinen Thorheiten und Verirrun⸗ 
gen ist er beſſer, ſittlicher, größer, als Ihr!“ 

„Guter Gott, Gretchen, beherrſche Dich!“ — 
el — — Nicht meigerven r echt 

u mir bitteres Unrecht zufügſt; aber aus Rückſich 
für Deinen Vater!“ a Roh; 

Ich wollte lieber ſterben, als fo ſprechen zu müſ⸗ 
fen von einem Vater!' — ſprach Margarete mit 
dumpfer Stimme — „Ich wollte lieber geſtorben fein, 
als ſehen zu müſſen, daß derjenige, dem ich mein 


Leben verdanke, und an welchen ich durch die heilig⸗ 


ſten Bande der Menſchheit gekettet bin, nachdem er 
( urken gemacht und von 
dieſem auf den Pfad des Verderbens geleitet worden, 
etzt, um das wankende Gebäude feines materiellen 
Glückes zu ſtützen, zu den unſittlichſten Piänen und 
: guen feine Zuflucht nimmt, als ſehen zu müſſen, 
0 er, um mich ſeinen Plänen dienſtbar zu machen, 
en beiten Theil meiner Seele ertödten will, den 
. an das Schöne, das Gute, das Wahre, 

n Glauben an die fittliche Kraft in der Bruſt des 
im Leben ſehr nahe ge⸗ 


ſtanden, und an deſſen Wirken und Schi 

nnigſten Antheil ae e 
ro Aber ich werde mir dieſen Glauben nicht rauben 
aſſen!' — fuhr fie nach kurzer Pauſe mit ſtolzer 


* 


Entſchloſſenheit fort — „Denn all' Eure Beweiſe und 
Zeugenſchaften beweiſen im Grunde nichts weiter, als 
daß Emil's heftige, ungeſtüme Natur in alle Höhen 
und Tiefen des Lebens ſich ſtürzt, daß er das ſeeliſche 
Genügen, was er im geiſtigen Ringkampfe nicht fand, 
auch einmal im Sinnengenuſſe geſucht hat. Aber ich 
ſage Euch, eine Seele, wie die ſeinige, erhebt ſich 
ſelbſt aus Verirrungen geläuterter, ſelbſt aus dem 
Schlamme rein und fleckenlos! Lächerlich it Eure 
Splitterrichterei, und Euer Beginnen, einen Berg mit 
Zirkeln zu meſſen, it Narrheit!“ 

Nach dieſen Worten, die ſie mit wilder Energie 
hervorgeſtoßen, ſprang ſie auf und verließ in ſtolzer 
Haltung das Gemach. 

Sie ſchritt in derſelben Haltung durch mehrere 
Zimmer bis nach einem kleinen Salon, welcher ihre 
Bibliothek enthielt. Es war dies eine Art von ge⸗ 
heiligtem Tempel für ſie, dem Cultus des Idealen 
gewidmet. Dort ſank fie jetzt nieder in die ſchwellen⸗ 
den Kiſſen eines Divans; ihr Stolz brach zuſammen; 
die großen Augen füllten ſich mit Thränen. > 
„War es ein Zweifel an Emil, der ſich in der Tiefe 
ihrer Seele jetzt regte und ihr dieſe Thränen er⸗ 
preßte? Nein. Auch in dieſer Stunde blieb ſein Bild 
groß und edel für ſie. Sie weinte über ſich ſelbſt, 
ſie weinte aus Reue. Sie bürdete ſich alle Schuld 
von Emil's Verirrung auf. „Warum ließ ich ihn in 
Ungewißheit und Zweifel ſcheiden? Warum leitete 
ich ihn irre, indem ich ihm und mur ſelbſt ein Opfer 
zumuthete, ohne ihn ahnen zu laſſen, daß es ein Opfer 
war? Warum vertraute ich ihm nicht die Schwäche 
meines Vaters und die Rückſicht, welche ich auf Die: 
ſelbe nahm? Warum verwarf ich nicht den Entſchluß 
unnatürlicher Entſagung, der ſchon damals in mir 
wankte? Warum drängte ich die Erklärung, die ſchon 
auf feiner Zunge ſchwebte, gewaltſam zurück und be. 
zwang das glühende Herz, das ihm längſt gehörte? 
Gewiß, mit dem ſeligen Genügen einer edlen und 
erwiederten Liebe im Herzen würde er inmitten von 
tauſend verlockenden Sinnenreizen kalt und unempfind⸗ 
lich geblieben fein!” - 


Wie göttlich, wie erhaben über alle andern menſch⸗ 
lichen Heldenthaten ift der Heroismus der Liebe! — 
Margarete, die ſo allein daſtand und ſich ſo einſam 
fühlte, der von allen Seiten Unheil drohte, die ſo 
ſehr des Troſtes und der Hilſe bedurfte, und deren 
Herz ſo ſchmerzlich litt; ſie dachte in jener Stunde 
in erhabenem Selbſtvergeſſen nur an den unglückli⸗ 
chen Freund und brütete darüber, wie fie ihn tröften, 
aufrichten und ſich ſelbſt wiedergeben könnte! 

Sie belaſtete ſich ſelbſt und allein mit aller Schuld 
ſeiner Verirrung und machte ſich in hochherziger Un: 
billigkeit Handlungen zum Vorwurf, welche ſie eben 
nur aus aufopfernder Liebe begangen hatte! 

Während ſie noch verſenkt in dieſe Grübeleien war, 
trat ihre Zofe in den Salon und meldete, daß Herr 
Scharf um die Ehre einer Unterredung bitte. 

Margarete richtete ſich auf und fragte mit rauher 
Stimme: „Wer?“ 

„Herr Scharf, der Disponent“ — ſagte die Zofe. 

Margarete blickte finſter nach der Thür, als wollte 
fie dieſelbe mit dem Blicke durchdringen und den Da⸗ 
hinterſtehenden warnen. Dann ſagte ſie im vorigen 
Tone: „Führe ihn herein!“ BE 

Als Scharf eintrat, fand er fie in ſtolzer Haltung 
und mit gebieteriſcher Miene auf dem Diwan ſitzend, 
das dunkle Auge düſter auf ihn gerichtet. > 

Er ſchien zu erwarten, daß fie ihn anreden würde. 
Sein taubenſanftes Auge kreuzte ihren Blick. Seine 
magern Finger liebkoſten das glatte, ſpitze Kinn. Ein 
geſchmeidiges Lächeln umſpielte ſeine Mundwinkel. 

Margarete ſah ihn an mit ſeltſamem Blick, aber 
ſchwieg. 

„Wenn ich mich dazu entſchließe“ — begann er 
endlich, während Margarete bei dem erſten ſeiner 
Worte das Geſicht von ihm abwändte und in die 
Luft ſtarrte — „wenn ich mich dazu entſchließe, Ih⸗ 
nen meine verhaßte Gegenwart zu ſo ungewöhnlicher 
Zeit und in Ihrem Heiligthum aufzudringen, ſo ahnen 
Sie gewiß, daß mich ganz beſondere Gründe dazu 
beſtimmen.“ 

Er hielt inne. Kein Wort, kein Blick. 


„Auch von dieſen Gründen ahnen Sie den einen 
gewiß. Ich weiß, daß Sie ihn ahnen, daß Sie ſeit 
lange vorbereitet ſind auf das, was kommen mußte, 
nach menſchlicher Berechnung.“ 

Wieder hielt er inne, erfüllt von der boshaften 
Begierde, den Schlag ſo langſam als möglich zu füh⸗ 
ren und ſie ſo tief als möglich zu treffen. j 

Von Seiten Margaretens kein Wort, kein Blick, 
keine Bewegung. 

„Das ſolideſte Geſchäft, ein Haus von unermeß⸗ 
lichen Hilfsquellen muß unterhöhlt und zum Wanken 
gebracht werden' — fuhr er mit ſeiner leiſen, widri⸗ 
gen Stimme fort — „wenn ſein Chef es durch wahn⸗ 
ſinnige Speculation compromittirt und ſeine Hilfs⸗ 
quellen nach außerhalb fließen läßt.“ 

„Sie würden mich verbinden, wenn Sie ſich kür⸗ 
zer faßten! — ſagte Margarete, ohne ihn anzu⸗ 


icken. 

Er biß ſich in die Lippen, und fein ſich verdun: 
kelndes Auge nahm einen böſen Ausdruck an. Auf 
ſo viel Stolz und Faſſung hatte er nicht gerechnet. 

„Ich konnte mir denken“ — fuhr er in raſcherem 
Tone fort — „daß Sie ein qualvolles Verlangen 
empfinden würden, den ganzen Umfang des Schlim; 
men und von dem Schlimmen das Schlimmſte zuerſt 
zu erfahren. Dieſes Schlimmſte iſt vor der Hand 
die Gefahr, die Bedrängniß. Das Haus wankt; 
aber der Sturz iſt noch nicht unvermeidlich. Eine 
kräftige Stütze kann es noch halten. Später ließen 
ſich auch wohl die Riſſe und Sprünge wieder aus⸗ 
beſſern, und die alte Feſtigkeit des Gebäudes ließe 
ſich herſtellen. Es fehlt eben nur die Stütze. Dieſe 
Stütze zu ſuchen, iſt Herr Leithold ſeit einigen Tagen 
bemüht; dieſe Stütze zu ſuchen, iſt er ſoeben auch 
zn en 

ur fürchte ich, 
und wohl auch finden wird, wo ſeine Tochter ihm 
— leinen Preis der Welt geſtatten würde, ſie zu 
olen!? / 
i „Wo — fragte fie mit einer wilden Wendung 
des Hauptes nach ihm hin. (Fortſ. folgt.) g 


daß er ſie an einem Orte fuht, 


e 
a lie Bitten ungeachtet — ſich bis zum letzten 


Häuſern die Politik der Regierung in Sachen der päpſtlichen Bulle 


vertheidigen. n 

[Der Herzog von en Der „Moniteur“ meldet: „Der Herr 
Herzog von Belluno, ehemaliger Geſandtſchafts⸗Sekretär in Rom, hat an 
den Kaiſer ein Schreiben gerichtet, das er der Oeffentlichkeit übergeben zu 
müſſen vermeint hat, und worin er ſich über die gegen ihn vor zwei Jahren 
erkannte Verſetzung in Disponibilität beklagt. Der Herr Marquis v. Lapa⸗ 


lette, damals Botſchafter in Rom, und der Herr General v. Montebello find 


dieſer Maßregel völlig fremd. Die Regierung hat übrigens gar keinen 
Grund, die in Bezug auf den Herrn Herzog von Belluno ergriffene Maßre⸗ 
gel zurückzunehmen.“ > 

tus Tunis! liegen neue Berichte por: nicht allein von feinem Bruder 

eitet, iſt der — auf franzöſiſches Gebiet übergetreten, ſondern ge⸗ 
gt von 1000 — 2000 Zelten. Marſchal Mac Mahon hat den General 
d' Argent beauftragt, die Organiſation dieſer zahlreichen Einwanderer durch⸗ 
zuführen, die beiden Chefs jedoch, wie geſagt, nach Algier zu ſenden. } 

[Die Wahl in Roche fort.] Der „Abendmoniteur“ affectirt in klein⸗ 
licher Weiſe, nicht zu wiſſen, daß in Rochefort der Oppoſitionskandidat, 
Paul Bethmont, den Regierungskandidaten mit mehr als 4000 Stimmen 
beſiegt hat. Deſto frohlockender ſind die Betrachtungen des „Temps“ und 
des „Avenir“, welche in dem neuen Deputirten einen Erſatz für den abtrün⸗ 
nig gewordenen Ollivier begrüßen. Zu bemerken iſt die überall ſich wieder⸗ 
holende Thatſache, daß die Stadt Rochelle wie ein Mann für Bethmont ge⸗ 

immt hat, während das flache Land für den Offiziellen über 9000 Stimmen 
ieferte. Der bei dieſer Wahl unterlegene Herr Leclere iſt ein Verwandter 
des Marineminiſters, und wurde ſowohl durch den Seepräfekten, wie durch 
den Aufſeher der Elementarſchulen auf das Eifrigjte unterſtützt. Es war 
erſt im Werke, Herrn E. Baroche (Sohn des Ei tizminiſters) aufzuſtellen. 
Denſelben würde aber 1 Schickſal betroffen haben. 
[Verſchiedenes. n den in Nimes vorgenommenen Wahlen zum 
roteſtantiſchen Conſiſtorium bat, der „France“ zufolge, die Lifte des libera⸗ 
— Comite's nach hartem Kampfe den Sieg davon getragen. — Der ruſſ. 
Thronfolger iſt in Nizza ſehr bedenklich krank. — Der Kaiſer wird der 
Wittwe Proudbon's einen Jahresgehalt ausſetzen. 
Groſ brit an nien. 

E. C. London, 24. Jan. [Die Eneyklica und die preu⸗ 
ßiſche Regierung.] Ueber die Art, wie die preußiſche Regierung die 
päpſtliche Eneyklica aufnehmen zu wollen ſcheint, äußert „Daily News“ 
ihren Beifall mit den Worten: f 

Obgleich ein weſentlich proteſtantiſcher Staat, ſteht Preußen doch in zu 
inniger Verbindung mit den katholiſchen Staaten Deutſchlands, um die Aus⸗ 
ſprüche des heiligen Stuhles mit jener friedſeligen Gleichgiltigkeit hinnehmen 
zu können, wie unſer entlegenes Inſelvolk, und die liberalen Blätter haben 
die Regierung aufgefordert, die „ der Eneyklica in den katho⸗ 
liſchen Kirchen des Landes zu verhindern. as miniſterielle Organ aber 
ſtellt kein ſolches amtliches Einſchreiten in Ausſicht. In Wahrheit wenden 
die Sätze der Encyklica ſich an Motive und ermahnen zu Handlungen, mit 
denen bürgerliche Regierungen als ſolche nichts zu ſchaffen haben. So weit 
bürgerliche Regierungen ins Spiel kommen, nehmen die Erklärungen des 
Papſtes eine ähnliche Stellung ein, wie die irgend eines individuellen Prie⸗ 
ſters oder Journaliſten. .. Die Haltung der franzöſiſchen Regierung kann 
nicht genau nach demſelben Maßſtabe, wie die eines proteſtantiſchen Staa: 
tes, beurtheilt werden, aber wir können nicht die Freude tbeilen, die ſich in 
den Spalten unſerer ber darüber kund giebt, daß der Kaiſer Napoleon 
die Abſicht hege, die „gallikaniſchen Freiheiten“ wieder ins Leben zu rufen. 
Was man auch immer vom Gallikanismus oder Ultramontanismus in ihrer 
rein religiöſen Bedeutung denken möge, gewiß iſt, daß auch der religibſe 
Sinn Napoleons III. ein weltliches Ziel im Auge hat, und wir ſehen nicht 
ein, was die Sache der Freiheit in Frankreich dabei gewinnen kann, wenn 
die geiftlihe Macht des Landes auch noch in jene Hände fällt, welche ſchon 
jede andere Art obrigkeitlicher Gewalt ſich angeeignet haben. Jedenfalls ver⸗ 
treten die franzöſiſchen Biſchöfe eine Idee, die nicht ganz materialiſtiſch iſt. 
Ihre Oppoſition gegen die kaiſerliche Regierung wird ihnen weder größeren 
en Einfluß noch mehr Einkommen verſchaffen, und fie treten ohne 

weifel reſpectabler auf, als zur Zeit, da ſie den Helden des 2. Dezember 
chamlos belobten, als fie die Februar⸗Revolution mit einem Judaskuß be⸗ 


be 
fo 


grüßten, oder mit furchtbarer Freude die Freiheit3bäume fegneten .. Wenn 


das van öſiſche Episcopat mehr zur Kreatur des Kaiſers würde, ginge für 
rankreich ein Element der Unabhängigkeit verloren, welches gegenwärtig 
chwer erſetzt werden könnte, 
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geweſen, in derſelben Eigenſchaft nach Rom und wird in London durch] Angreifer mit dem Galgen und verlangten die ſofortige Auslieferung der 


den Herzog von Saldanha erſetzt. 

Der amtliche Bericht über die Brände des Jahres 1864] lau⸗ 
tet für London nicht ſehr befriedigend. Die Zahl der Maine. bat ſich 
geom 1863 um 83 und im Verhältniß zu der Durchſchnittszahl der letzten 
1 Jahre um 646 vermehrt. Hr. Shaw, der Capitän der Feuerbrigade 
zieht daraus die Folgerung, daß die Brände in ungebührlichem Verh tniß 
u der Vermehrung der Häuſer und der Einwohnerſchaft zunehmen. So hat 
he in dem Zeitraume von 25 Jahren die Bevölkerung der Hauptſtadt um 
55 pCt., die Häuſerzahl um 47 pCt. vermehrt; die Zahl der Feuersbrünſte 
aber iſt um das Doppelte geſtiegen. — Die Feuerbrigade (deren Organiſa⸗ 
tion in den letzten Jahren weſentliche Verbeſſerungen erfahren hat) iſt im 
vorigen Jahre bei 1487 wirklichen Feuersbrünſten thätig geweſen. Die Zahl 
kleinerer Brände wird auf 10,000 geſchätzt. — Capitän Shaw warnt das 
Publikum vor zu ſtarkem Vertrauen in „feuerfeſte“ Gebäude, und bemerkt 
ferner, daß Stein nichts weniger als feuerfeſt ſei, im Gegentheil gebe Stein 
eher nach, als irgend ein anderes Baumaterial und namentlich raſcher, als 
Holz; Stein ſei ſpröde, dehne ſich in der Hitze ſchneller aus und berſte, ſollte 
daher nicht obligatoriſch gemacht werden. Das Geſetz nehme irrthümlicher⸗ 
weiſe an, daß Stein dieſelben Eigenſchaften beſitze, wie Ziegelſteine. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 24. Januar. [Die Civilliſte. — Die 
Stellung zu Preußen.] Hieſige Blätter theilen eine Geſchichte 
mit, daß die Cioilliſte des Königs im vorigen Jahre „nicht im Stande“ 
geweſen ſei, eine Summe von mehreren 1000 Thalern an Spanien 
für die Verleihung des goldenen Vließes an den König zu zahlen. 
Herr Monrad habe darauf von der Repräſentation dieſe Summe durch 
Einzel⸗Geſetz erlangen wollen, bis der jetzige Finanzminiſter ſie von den 
für außerordentliche Ausgaben normirten Summen bezahlt habe. Es 
iſt ſchwer zu ſehen, zu welchem Zweck dieſe Geſchichte an die Oeffent⸗ 
lichkeit gebracht iſt. Wie wir erfahren, reducirt fie ſich einfach darauf, 
daß Hr. Monrad Anfangs in Zweifel geweſen, ob dieſe Ausgabe nicht 
von der Civilliſte zu beſtreiten ſei, fpäter jedoch, ohne daß davon die 
Rede geweſen, die Sache vor den Reichsrath zu bringen, ſelbſt ſchon 
ihre Beſtreitung von dem obengenannten Fonds angeordnet hat, oder 
dazu im Begriff war. 

Der Geheime Rath Bräſtrup wird hier nun wirklich eheſtens zu⸗ 
rückerwartet. Wie man vernimmt, ſoll es ihm gelungen ſein, die 
preußiſche Regierung von der Loyalität und Rechtmäßigkeit der däniſchen 
Auffaſſung der fraglichen Angelegenheit zu überzeugen. Daſſelbe dürfte 
dem däniſchen Geſchäftsträger in Wien, Kapitain Bille, gelungen ſein, 
der, wie man erzählt, mit dem Grafen Mensdorff darüber verhandelt 
hat. Der Paſſus in König Wilhelm I. Thronrede, ein gutes Einver⸗ 
nehmen mit Dänemark betreffend, iſt ſicher für die nächſte Zukunft 
aufrichtig gemeint und alle nüchternen Politiker erkennen hier, wie 
ſchwer dies auch vom oberflächlich patriotiſchen Standpunkt erſcheinen 
mag, daß auch für uns ein loyales, möglichſt freundſchaftliches Verhält⸗ 
niß zu Preußen eine Nothwendigkeit und die beſte Politik iſt. Ueber 
das, was fort iſt, unmännlich fortzutrauern und aller Welt zu grollen, 
könnte das Uebel leicht noch viel ärger machen. Viel wohlgemeinter 
Unverſtand iſt hier aber noch zu überwinden und nicht ſelten erſcheinen 
uns unſere Ausſichten ziemlich trübe. Karthago ſchwor freilich den 
Römern unauslöſchlichen Haß, es ging darüber aber auch zuletzt ſelbſt 


zu Grunde. (H. N.) 
Ruf land. 

Von der polniſchen Grenze, 25. Jan. [Entdeckung 
eines Raubes. — Todesurtheile.] Der „Oſtſ.⸗Ztg.“ wird geſchrieben: 
In der Nacht vom 6. zum 7. Juli drangen auf dem Gute Satkowiee, 
im Kreiſe Rawa, im Königreich Polen, deſſen Beſitzer, Marian 
v. Zawisza, ſich damals in Warſchau befand, mehrere bewaffnete Per⸗ 
ſonen in das herrſchaftliche Wohnhaus, die ſich unter einander Chefs, 


[Diplomatiſches.] Wie der „Globe“ meldet, geht der Graf] Capitäns u. ſ. w. titulirten und anſcheinend Inſurgenten waren. Auf 
Lavradio, der lange Zeit portugieſiſcher Geſandter am engliſchen Hofe] den Hilferuf der aus dem Schlafe geweckten Dienerſchaft drohten die 


Dresden, 6. Jan. [Zum Sängerfeſte.] Geſtern verſammelte ſich 
der engere Ausſchuß für das 1. deutſche Bundesſängerfeſt, um den 
reg) der Prüfungscommiſſion für die Concurrenzarbeiten zu vernehmen. 

err Staatsanwalt Dein leitete die Sitzung mit einem — Rlückblick auf 
die früheren Beſchlüſſe ein, welche die Feſtſetzung des muſikaliſchen Feſtpro⸗ 
gramms zum Gegenſtand hatten, und deren Tendenz dahin ging, daß man 
das gute Alte mit gutem Neuen zu verbinden wünſcht, weshalb nur zum 
Theil neue Compofitionen zur fle kommen ſollen. Wegen der letz⸗ 
atte man ſich theils an beſtimmte Componiſten gewendet (Abt, Jul. 

Otto, Rietz, Krebs, J. G. Müller und — was das Empfangslied betrifft — 
Reichel), theils war bekanntlich ein Preisausſchreiben erlaſſen worden, deſſen 
nähere Beſtimmungen aus dieſem Blatte bekannt ſind. In deſſen Folge ſind 
nun von 103 Componiſten 134 Compoſitionen aus aller Herren Länder (ſo⸗ 
ar aus Frankreich) eingegangen, und bon den Herren Preisrichtern: Abt, 
tto und . — von denen der erſtere aus Braunſchweig herbeigekommen 
war — geprüft worden. Man fand — wie Herr Jul. Otto berichtete — 
darunter 30 Compoſitionen, die ſich theils durch innern Werth, theils durch 
ihre richtige Berechnung auf Maſſenwirkung auszeichneten, und es wurden 
daher — zumal die Kürze der einzelnen Compoſitionen es erlaubte — da- 
von 6 (eigentlich war nur auf 4 gerechnet) ausgewählt und in das Programm 
eingeordnet. In ein ſchwieriges Dilemma war man übrigens dadurch ver⸗ 

„daß Herr Hofkapellmeiſter Krebs, mehrfacher mündlicher und ſchrift⸗ 
0 f oment (4. Jan.) noch nicht 
wegen der von ihm zugeſagten Compoſition erklärt hatte; denn es war eben 
ſo unmöglich, länger zu warten, als es bedauerlich erſchien, auf deſſen Com⸗ 
poſition verzichten zu ſollen. Schließlich blieb nichts übrig als der Beſchluß: 

errn Krebs ſeitens des engeren Ausſchuſſes um gefällige Erklärung bis 

instag zu erſuchen, dann aber, wenn keine oder eine ablehnende Antwort 
eingehe, auf eine ſiebente Preisarbeit zu recurriren, als welche eventuell ein 
aus Berlin eingegangener Hymnus bezeichnet wurde. 

Man ſchritt nun zur Oeffnung der den gewählten Compoſitionen beigefüg⸗ 
ten Motti, und ergab ſich dabei folgendes Reſultat: 

1) Geſang im Grünen. Motto: 

„Es ſchwinden jedes Kummers ea 
So lang des Liedes Zauber walten.“ 
Verf.: Prof. Dr. Faißt in Stuttgart. 

2) Das deutſche Schwert. otto: 

re een en t in Raffe 
erf.: Hoforgani uppert in Kaſſel. 

3) Thürmerlied. Motto: 

„Dir möcht' ich dieſe Lieder weihen, 
Geliebtes deutſches Vaterland.“ 6 
Verf.: Organiſt v. Eyken in Elberfeld. 
4) Auf der Kirchweih zu Schwyz. Motto: 
„Auf den Bergen wohnt J 
7 . Verf.: Muſikdirector Tietz in Hildesheim. 
5) Die Geiſterſchlacht. Motto: 
„Heil deutſchem Lied und Sang!“ 
Verf.: Organiſt Edm. Kretſchmer in Dresden. 
6) Rauſchet, rauſcht ihr deutſchen Eichen.“ Motto: 
„An's Vaterland, an's theure ſchließ Dich an.“ 
8 3 Verf.: Wilh. Tſchirch in Gera. 

Nach dieſer Preiskrönung wird ſich nun das Arrangement für die bei⸗ 
den Concert⸗Tage folgendermaßen geſtalten: 


5 Erſtrr Tag. 1 Theil. 
Choral: Allein Gott in der Höh' ꝛc. 
Der. an die Künſiler. (Mendelsſohn.) 
Der 34. Pfalm von Jul. Otto. 
Wandrers Nachtlied. (Reißiger.) 
Geſang im Grünen. (S. oben.) 
Das deutſche Schwert. (S. o.) 
II. Theil. 


teren 


i Compoſition von Abt. 
s Inc ds 


lkslieder von Silcher. 
u Straßburg auf der Schanz ꝛc. 
s geht bei gebämpfter Trommel Klang ꝛc.) 


Compoſition von Krebs. 
2 (Eventuell Hymnus aus Berlin.) 
Lied von Schneider. 
„Wo möcht' ich ſein.“ (Zöllner. ) 
Siegesgeſang aus der Hermannsſchlacht. 8 
5 weiter Tag. I. Theil. 
Thürmerlied. (S. o.) 

„Wie ſchön biſt Du.“ (Schubert.) 

Liedes freiheit. (Marſchner.) 

Sängers Grüße von J. G. 

Auf der Kirchweih. (S. o.) 

Die Geiſterſchlacht. (S. o.) 

11, Theil. 

„Rauſchet, rauſcht“ ꝛc. (S. o.) 

—f olkslieder. 

as deutſche Lied. (Lindpaintner.) 

Ein Lied von Kreutzer. 

Schwertlied. (M. v. Weber.) 

Te Deum von Rietz. 

Nach diefer Feſtſetzung ſtellte Herr Stadtrath Teucher eine Mittheilun 
des ae neee Sung in Ausſicht, Herr Staatsanwalt 
Held aber ſchloß die jetzige mit Worten des Dankes und der Anerkennung 
für die von den Herren Weeisrichtern bewieſene Sorgfalt, A und 
Gewiſſenhaftigkeit, wobei fi zum Zeichen der Zuſtimmung ſämmtliche Ans 
weſende von ihren Plätzen ae: (Conſt. 8.) 


ir och einmal Müller.] Die „Cob. Ztg.“ ſchreibt: Obgleich unfere 
Anſicht dahin geht, den Todten ruhen zu laſſen, und — wir nicht zu 
den Gefühlskranken gehören, welche den am Galgen geſtorbenen Müller noch 
einmal zur Vertretung feiner Unſchuld eitiren möchten, oder zu denen, die 
ihn in vollſtändiger Verleugnung der ſchweren Zweifel, die noch heute drückend 
auf der offentlichen Meinung laſten, als den härteften Verbrecher verdam⸗ 
men, finden wir uns doch veranlaßt, den Brief ſeines Vaters an eine deutſche 
Patriotin in London und das letzte Gedicht des Unglacdlichen zu veröffent⸗ 
ſchen 5 ge des letztern giebt weitere Anhaltspunkte zur pſychologi⸗ 

en Beurtheilung. 
Brief von Müller's Vater an Frau von Asztalos. 

Hochedle Frau. 8 

Ihren uns fo theuren Brief haben wir erhalten und haben uns gewun⸗ 
dert, daß Sie Edle Frau ſich um dieſen Unſchuldigen hin Gemarterken be⸗ 
mühen ſeine Unſchuld an den Tag zu bringen, aber es wird Sie ſehr ſchwer 
werden den die falſchen Richter werden alles wagen um die ehe zu 
unterdrüken den die Richter müſſen ſich ſchämen weil fie einen Unſchultigen 
zum Tode verurtheilt zu haben. Gott mag ihre große Sünde vergeben. 
Wenn gleich ſiele ſagen mein Sohn hätte mich um Vergebung gebeten, ja 
das hat er gehen aber nicht des Mordes wegen, ſondern weil er ohne mei: 
nen Willen dahin gegangen iſt, darum bat er uns um Vergebung, den das 
er Unſchuldig iſt darauf Leb und Sterbe ich, hier mit ſende ich Sie ſeinen 
Brief, Gott der allmächtige wird Sie Lohnen was fie für uns gethan har en. 

Mit Hochachtung bin ihr Ergebenſter 
Karl Heinrich Müller. 


Folgendes dichtete Franz Müller im Gefängniß wenige Tage vor 
ſeinem Tode: 


So lebt denn wohl, Ihr, die ich innig liebe, 
Lebt wohl, Geliebte, denket mein; 
Ob, konnt ich es, mit blutigen Thränen 
Grüb' ich mein Bildniß in Euer Herze ein. 
Seht, es naht der Trennung bittre Stunde, 
Scheiden wird auch meinem Herzen ſchwer; 
Nehmt den letzten Gruß von meinem Munde, 
Denn in vierzehn Tagen bin ich ja nicht mehr; 
Ueber vierzehn Tage krennen uns ſchon Hügel, 
Die des Leibes Tod nur überſchreiten kann, 
Und bie Hügel ſind des ird'ſchen Lebens Kummer, 
Und der Kummer endet mit des Leibes Ende. 
Doch wenn des Menſchen Geiſt unvorbereitet iſt 
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Kaſſe des Hrn. v. Zawisza. Nachdem ihnen die dieſelbe enthaltende 
Chatulle übergeben war, riſſen fie die Schlöſſer ab und raubten ſämmt⸗ 
liche darin befindliche baare Gelder und Werthpapiere, im Geſammt⸗ 
betrage von 78,000 poln. Fl. (13,000 Thlr.), worauf ſie ſich ent⸗ 
fernten und ſpurlos verſchwanden. Eiſt vor einigen Wochen kam die 
warſchauer Polizei den Räubern dadurch auf die Spur, daß mehrere 
arme Juden dabei ergriffen wurden, wie ſie Coupons von den in Sat⸗ 
kowice geraubten Werthpapieren einwechſelten. Die weiteren Nachfor⸗ 
ſchungen führten endlich in voriger Woche zu dem Reſultat, daß jener 
ſogenannte Chef in Blendowo, der Capitän in Mogielnica und mehrere 
Genoſſen jener Räuberbande in dem Städtchen Nadaszyn ermittelt und 
feſtgenommen wurden. Auch von den geraubten Geldern find circa 
30,000 poln. Fl. aufgefunden worden, und die Polizei hofft, daß es 
ihr gelingen werde, wenigſtens ſämmtliche Werthpapiere wieder herbei⸗ 
zuſchaffen. — Die Gründung einer deutſchen Zeitung in Warſchau hat 
ein aus mehreren angeſehenen deutſchen Bürgern beſtehendes Comite 
in die Hand genommen. Das dazu nöthige Anlagekapital iſt bereits 
zuſammengebracht und es ſchweben jetzt mit mehreren namhaften Pu⸗ 
bliciſten in Deutſchland Unterhandlungen wegen Uebernahme der ver⸗ 
antwortlichen Redaction. — Wie die „Gazeta narodowa“ erfährt, be⸗ 
finden ſich in der Citadelle in Warſchau gegen 30 zum Tode verur⸗ 
theilte politiſche Gefangene, die der Beſtätigung des Todesurtheils und 
ihrer demnächſtigen Hinrichtung entgegenſehen. (7 SE 
Osmaniſches Reich. 

Bukareſt, 19. Jan. [Kirche und Staat.] Fürft Couſa 
hat ein Decret erlaſſen, durch welches die Kirche im Bereiche ihrer Or⸗ 
ganiſation und ihrer Disciplin für unabhängig erklärt wird. Die dog⸗ 
matiſche Uebereinſtimmung wird durch die Verſtändigung der General⸗ 
ſynode mit der öcumeniſchen Kirche von Konſtantinopel aufrecht erhal⸗ 
ten. Die Generalſynode wird durch die rumäniſche Kirche erwählt. 
Man will wiſſen, daß der rumäniſche Clerus mit dem Fürſten Couſa 
bezüglich der Bildung einer nationalen Kirche einverſtanden ſei. 

Aſien. 

Bombay, 28. Dez. [Die Einnahme von Dalimkot. — 
General Mansfield. — Induſtrie⸗Ausſtellung.] Die heu⸗ 
tige „Overland Bombay Gazette“ enthält Näheres über die (längſt 
gemeldete) Einnahme der Feſtung Dalimkot an der bhutaniſchen Grenze 
durch die unter dem Brigade⸗General Dunsford von Oſchalpigori (Jul- 
pigoree) eingerückte Colonne. Die Lage des Forts iſt von Natur ſehr 
ſtark, und die Beſatzung ſetzte ſich mit Luntenflinten, Pfeilen und Stei⸗ 
nen tüchtig zur Wehr, ohne jedoch den Angreifern, 400 Mann In⸗ 
fanterie nebſt einen Artillerie-Abtheilung, irgend erheblichen Schaden 
zuzufügen. Dagegen ereignete ſich das Unglück, daß den Engländern 
eine Bombe in der Mündung des Mörfers platzte, und einen Pulver⸗ 
behälter entzündete, wodurch drei Offiziere, Major Griffin und zwei 
Lieutenants getödtet, ſowie mehrere Artilleriſten theils getödtet, theils 
verwundet wurden. Der Feind vertheidigte ſich bis zum Abend, da 
wurden die im Innern des Forts gelegenen Gebäude in Brand ge⸗ 
ſchoſſen, und dann der Platz in ſchnellem Anlauf mit Sturm genom⸗ 
men. Außer den genannten drei Offizieren wurden noch drei verwun⸗ 
det; von der Mannſchaft ſind drei oder vier gefallen, zwanzig ver⸗ 
verwundet. In der Feſtung fand und zerflörte man eine große Maſſe 
Getreides. Sir Oſchung Bahadur in Nepal hat ſich von dem Ber: 
dacht gereinigt, daß er die Bhutaneſen zu unterſtützen beabſichtige, und 
zu dieſem Ende, als Vorwand, einen Jagdausflug in das Terat (das 
am Fuß des Gebirges liegende Marſchland) unternommen habe. — 
Die Kunde aus England, daß General Sir W. Mansfield zu Sir 
Hugh Roſe's Nachfolger im Oberkommando der indobritiſchen Armee 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Für jenes Land der Frommen, 

Wird er auch dort von Gott nicht aufgenommen 

Und jener Ort iſt Ort von Qual und Kummer. 

Um das nun zu vermeiden zu ſein in ewiger Qual, 
Schenkt Gott uns ja die Zeit zur Vorbereitung bier; 
Wer auch noch dieſe Zeit in Leichtſinn läßt verſtreichen, 
Dem folgt gewiß auch dort noch ewig Qual und Leiden; 
Wer aber nun durch Buße den Geiſt hat ſtark gemacht, 
Dem wird auch Gott gewißlich dort verzeihen, — 
Durch ſeinen lieben Sohn, der für uns litt und ſtarb, 
Des Lebens Krone geben, obwohl wir's nicht verdient, 
Mit dieſer Hoffnung nun 

Vollend' ich weinen Lauf 

Auf dieſer ird ſchen Bahn 

Im Namen Gottes, Amen. 


[Wenn Leute Geld haben.] In einem Privathauſe einer der nobel⸗ 
ſten Straßen Dresdens bewohnt be ruſſiſche Fürſtin 2 mit ihren acht Kin⸗ 
dern, deren älteſtes elf Jahre zählt, eine prachwolle Bel⸗Etage don vierzehn 
Zimmern. Ihre Bedienung, die zum größten Theil in der Nachbarſcha 
eigene Wohnungen innezuhaben verpflichtet iſt, beſteht aus einem Hau 52 
meifter, vier Gouvernanten (l), zwei Kindermädchen, zwei Hausmädchen, zwei 
Kammermädchen, zwei Geſellſchafterinnen, drei Bedienten, einem nen 
Groom, zwei Kulſchern, einem Stallknecht, einer Köchin, einem Küchenmädchen, 
einem Koch und einer Wirthſchafterin als weiblichem Unteroffizier des Hause 
ie en * . Perſonen. Und dabei will 
ie, la em Vermiether 

en Han Waden her der Wohnung, in Dresden 


[Reeles Heirathsgeſuch.] Die „Oldenb. Ztg.“ bringt folgendes 
reeles Heirathsgeſuch in ihren ent: Da 2 —.— — an 
Damenbekanntſchaft seht, o ſucht er auf dieſem nicht mehr ungemöhnl 

Wege eine ſolide Lebensgefährtin, welche ein Alter von ca. 30 Jahren ba⸗ 
ben muß, eine gute und feine Haushaltung zu führen verſteht und ein Ver⸗ 
mögen von wenigſtens 10,000 Thlr. beſitzt. Auf Schönheit wird weniger 
als auf feine B dung geſehen. Anmeldungen werden entgegengenommen 


bei dem Schlachtermeiſter Dinklage in Edewecht, woſelbſt auch der Unt 
nete zu beſehen und zu ſprechen iſt. Shlaätermeifter Hake in Edewich . 


Gewiſſensbiſſe eines Staatsmannes.] Das in dieſen 
eröffnete Teſtament des verſtorbenen Grafen Franz Hartig, geweſenen d 
reichiſchen Staats⸗ und Conferenz⸗Miniſters, enthält unter An 
rührende Selbſtanklage, nämlich die, im Leben ein Bischen Schm 
trieben zu haben. Doch laſſen wir das dem Teſtamente beipefünte 
felbft ſprechen. Daſſelbe lautet: „Ich vermache ver kaiſerl. kal. Staats- und 
Centralkaſſe zu Wien den Betrag von eintauſend Gulden aus dem 
weil ich den mit der Verzollung von b bei dem Eintritt aus dem 
Auslande in die öſterreichiſchen Länder verbundenen Plagen und Schreiber 
reien durch Nichtanmeldung ſolcher Kleinigkeiten auszuweichen pflegte, es 
aber nicht in meiner W 5 liegt, das Staatseinkommen zu ſchmälern, ſon⸗ 
dern ſolches vielmehr durch gegenwärtiges, den nichtentrichteten Zoll ohne 
Zweifel überſteigendes Legat zu erhöhen“. 


Verden, 18. Jan. Eine unter der hieſigen Theatergeſellſchaft befindliche 
Schauſpielerin, Fräulein Friedland, hatte diefer Tage ala eine 125 


el ge⸗ 
eil 


del, welche ſie zur Befeſtigung eines in ap zwiſchen den 
hatte, gerade in dem Augenblicke hinunterzuſchlucken, als fie, durch ihr Stich⸗ 
wort gerufen, als „Mathilde“ in der „Zurückſetzung“ auf die Bühne treten 
mußte. Trotz der Angſt, welche ſich in Folge dein der jungen Schaufpieles 
rin bemächtigte, ſpielte fie dennoch mit voller esgegenwart i Rolle 
durch, ſo daß das Publikum nichts von dem wie e bemerkte. Grit fpäter 
wurde Fräulein Friedland von ſtärkerem Unwohlſein befallen. Obgleich der 
herbeigerufene Arzt die Nadel nicht wieder heraus holen konnte, ſo hofft er 
dennoch die junge Künſtlerin vom Tode zu retten. £ 


Mit einer Beilage, 
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Beilage zu Rr. 17 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 28. Januar 1885. zu Nr. 17 der Vreslauer Zeitung. — Sonnabend, den 28. Januar 1865. 


(Fortſetzung.) 
beſtimmt iſt, hat in Indien ſehr befriedigt. — Auch in Bombay fol] te 
eine internationale Induſtrie⸗ Ausſtellung ſtattfinden, zu welchem Ende 
ſich eine Geſellſchaft mit 500,000 Pf. St. Kapital gebildet hat. 


Provinzial - Beitung. 


Breslau, 27. Januar. [Tagesbericht.] 

** [Wahl des Seniors bei St. Elifabet.] Wie wir ver⸗ 
nehmen, iſt in der heutigen Magiſtratsſitzung Herr Subſenior Herb⸗ 
ſtein in die erledigte Senioratſtelle bei St. Eliſabet und in die durch 
das Aufrücken der übrigen Herren Geiſtlichen erledigte Diaconatöftelle 
Herr Prediger Zachler von der Armenhauskirche gewählt worden. 

e lBaärger⸗Jubiläum.] Von denjenigen älteren Bürgern, welche 
vor 50 Jahren im Monat Februar das Bürgerrecht hierſelbſt erworben haben, 
noch einer am Leben, und zwar der Schneider 1 e Domſer, am 
Wäldchen Nr. 5 wohnhaft. Derſelbe wird am 24. Febr. d. J. das fünfzig⸗ 
übrige Bürger: Ber — feiern, und erfreut ſich noch der vollen Geſundheſt. 
Abbe Der Schuhmachermeiſter Joſeph Fucht ler beging am heutigen 
Zuge fein 5Ojäbriges Bürgers Jubiläum im Kreiſe feiner Familie. Von 

Seiten der Stadt wurde er durch die Stadtverordneten Ludwig und Ernſt 
Hoffmann beglädwünfet. Der 75jährige Greis wird am 15. April d. J. 
mit ſeiner Ehegattin die goldene Hochzeit feiern. 

—= Der nächſte Sonntags⸗Vortrag im Muſikſaale der königli⸗ 
755 Univerfität fällt wegen des Stiftungsfeſtes der ſchleſiſchen Geſell⸗ 
haft aus. 

— [Vom jüdiſch⸗theologiſchen Seminar.] Heute Vormittag 
wurde im Anſtaltsſaale die jährliche Feier zur Erinnerung an den verewig⸗ 
ten Stifter abgehalten. Unter dem Auditorium 5 el ſich die Curatoren 
der Fränckel'ſchen Stiftungen, Hr. Rabbiner Dr. Joel, Deputationen der 
Stadt⸗ und Synagogengemeinde ze. Nach dem einleitenden Choral, welcher 
unter Leitung des Hin. Cantor Deutſch trefflich vorgetragen wurde, er⸗ 
folgte die feierliche Entlaſſung der für reif erklärten Rabbinats⸗Candidaten, in 
deren Namen Hr. Dr. Horowitz die Abſchiedsrede hielt. Hr. Dir. Dr. Frankel 
** in einer längeren Anſprache die Verdienſte des Stifters wie der im 

1 des verflo Pa Jahres verſtorbenen Curatoren, Sanitätsrath 
Levy und L. Milch, hervor, woran er die Verkündigung der an 
würdige Seminariſten vergebenen Stipendien und Prämien knüpfte. Hierauf 
wurde der e Act mit dem Me Gebet für den ig und das 

n geſchloſſen. 
[Das Pony * 


gen dem der Nelſegeſelat nach —. zu 8 
e. Excellenz der en ST e Re⸗ 3 


dnen überlaſſen, Ihre here Münfhe den Genannten bei 192 
Ken an den Ki _. mündlich vorzutragen. J 
Berlin, den 18. Januar 186 
Der Miniſter für 94. 87 Genese 115 öffentliche Arbeiten. 


Zur Vorſicht.] Gin 1 e Neger Gewerbetreibenden wird 
ſo oft von Banquiers in Frankfurt a. M. Hamburg und Mainz x. 
Si Einſendungen von ſogenannten Promeſſen auf ausländiſche Staats⸗ 
ſenbahn⸗Anlehen incommodirt. Einzelne haben ng verlocken laſſen, an 
3 5 verbotenen Spiele Theil zu nehmen, und es in ſolcher Weiſe gebüßt, 
daß troßdem ihre Nummer allerdings nur mit dem kleinſten Gewinn g 0: 
gend geweſen, ſie um ſolchen zu erlangen, durch den damit verbundenen 
uf der Original⸗Obligation, noch mehr Geld zuzahlen ſollten, als aber⸗ 
haupt der Gewinn ihnen Nutzen gebracht hätte, daher lieber den Einſatz 
ganz verloren gegeben. Wir halten es daher für angemeſſen, das Publikum 
vor np nr lockenden Anpreiſungen m warnen, und die auf den Certifi⸗ 
caten obenanſtehenden 50,000, 40,000, 35,000 Gulden Gewinn, nur als ver⸗ 
lodende 5 und nicht als baare . zu betrachten. 
Die Behörden warnen vor den Agenten eines bremer Hanbelshaufes, 
145. unter anderen Provlnzen auch Schleſ ien und Poſen bereiſt, wo 
er durch ſeinen Einfluß —— der verſchiedenſten Stände zur Auswan⸗ 
— nach überſeeiſchen Ländern anregt. Da beſagter Reisender in den 
. Staaten nicht conceſſionirt iſt, fo entzieht ſich die Thätigkeit deſſelben 
jeder Controle, — ſind die angeworbenen Leute den unliebſamſten Even⸗ 
men ausgeſetzt 
Bei Banane J Geftern Nachmittag wurde durch Unvorſichtigkeit 
au e enführers der Ständer einer Gaslaterne gegenüber dem 
Nr. 8 der Roſenthalerſtraße, obgleich die Straße dort En breit 
iR pal bebe zerſchmettert. Das Gas ftrömte ſofort aus und verpeſtete die 


— Anfall) Vorgeſtern Nachmittag in der 5. Stunde Rank ein ſchon 
bejahrter Mann auf dem Blücherplatz 2 und fügte ſich eine ſchwere Ver⸗ 


letzung am Hinterkopfe zu, ſo daß er o * liegen blieb. In dieſem G 
ohn 


Zuſtande iſt er auch per Droſchke nach feiner. Wohnung geſchafft worden. 


B. Nimkau, 26. Januar. [Zur e Unſer Kirchthurm 
Er in dieſem ‚apre, m mit Zink neu gedeckt werden ie Koſten der Neu⸗ 
dürften üb lr. betragen. Sehr wünſchenswerth wäre es, 

— re dieſer Gele bei auch der Knopf und Wetterfahne des Thurmes 
ein neues Kleid erhielten. — Lo 


bend muß erwähnt werden, daß in hieſiger 
Schule ſeit Kurzem von der Frau des Herrn 
ketßeil wird, der für die weibliche Jugend von großem Nutzen iſt. — 


ge Hs Leben hat bier durch den in dieſem Winter Mae 1.85 
lligen Verein einen erfreulichen Aufſchwung genommen. 

fand der erſte Ball in dem geſchmackvoll decorirten Spiteſchen Sale ſtatt. 
Vor der Pauſe wurde ein fleines Feuerwerk abgebrannt. 


5 Neumarkt, 25. Jan. Von dem königl. Kammerherrn, Baron von 
Wiläamowitz⸗Möllendorf zu Meeſendorf, iſt die Erbſcholtiſei Pohl⸗Schweid⸗ 
nitz an den Gutsbeſitzer Sauer in Landau für 38,000 Thlr. verkauft wor⸗ 
den. — Der hieſige landwirthſchaftliche Verein hat in feiner letzten Sitzung 
beiälofien, in diefem Jahre wiederum ein Thierſchaufeſt, und zwar am 
2. Mai, zu veranſtalten. 


K. Neumarkt, 26. Jan. [Zur Tages⸗Chronik.] Am Sonntag 
feierte der hieſige Geſellenverein ſein 3. Stiftungsfeſt durch eine muſi⸗ 
kaliſch⸗declamatoriſch⸗theatraliſche Abendunterhaltung im Baum ſchen Saale, 
und erntete die meiſt n Vorträge ꝛc. allgemeinen Beifall. Die 
89 ung war ſehr zahlreich. — Vor 8 Tagen hielt im Baum'ſchen 
Saale Bert Prediger Dr. Hetzer aus Lauban einen freireligiöfen Vortrag, 
nächſten Dinstag wi Prediger Hofferichter aus Breslau hier erwartet, 


O Hirfchberg, 26. Jan. [Der hie ſige Zweigverein der Fries 
5 C der im vorigen Jahre 
et ründet wurde und an deſſen Spitze Herr Kaufmann David Caſſel hier⸗ 
ſelbſt als Commiſſarius ſteht, ſtattete geſtern, . am Jahrestage der Vermählung 
Ihrer königl. Hoheiten, des Kronprinzen Friedrich Wilhelm von Preußen 
und der Prinzeſſin Victoria von England, zum erſtenmale ein hiefiges wür⸗ 
diges Brautpaar mit einer Ausſteuerſumme von 30 Thlrn. aus. Die Trauung 
wurde in der ev. Gnadenkirche vollzogen, wobei der Geiſtliche, Herr Paſtor 
Dr. Peiper, dem Brautpaare das übliche, in einem koſtbar ausgeſtatteten 
Geſangbuche beſtehende Geſchenk überreichte. Nach beendigter kirchlicher Feier⸗ 
lichkeit wurden die Brautleute und Trauzeugen zu einem vom Curatorium 
des Vereins im Gaſthofe „zum preußiſchen Hofe“ veranſtalteten Hochzeits⸗ 
mahle geleitet, bei welchem die Vorſtandsmitglieder, zu welchen außer Herrn 
Caſſel noch die Herren: Kämmerer West ho Rathsherr Werner und 
1 gehören, den Brautleuten die genannte Ausſteuerſumme 
erreichten 


© Herms dorf u. K., 25. Jan. [Schneefall. — Hörnerſchlitten 
fabrten,] In Folge wiederholter Schneefälle iſt es bei uns zu der längſt 
erſehnten Schlikten bahn geworden. Das Hochgebirge iſt von dieſen 
Schneefällen in jo reichlichem Maße bedacht worden, daß die Bewohner deſ⸗ 
ſelben das Holzrücken, ein Erwerbszweig zur jetzigen Jahreszeit, bewirken 
oͤnnen. Das Geſchäft des Holzabfahrens iſt ebenfalls im vollen Gange, 
und ſomit mancher häuslichen Beſorgniß begegnet. Die Bahn vom Hochge⸗ 
birge herunter iſt zu den beliebt gewordenen „Hörnerſchlittenfahrten“ von der 
Petersbaude herab trefflich geeignet und wird wacker benutzt. Zur Fahrt von 
der Baude bis zu dem von derſelben 2 Stunden entfernten Agnetenborfer Kret⸗ 
ſcham iſt mit Rückſicht auf die Bahn ein Zeitraum von nur 15—18 Minuten 
erforderlich. Die Schlittenführer ſind zuverläßig, und man kann es ohne Be⸗ 
ſorgniß wagen, erſt am Spätabend — fei es beim Mondſchein oder bei Laternen⸗ 
beleuchtung — herabzufahren. Der Fahrpreis pro Perſon und Schlitten beträgt 
10 Sgr., und wenn man beliebt bis hierher zu fahren, 14 Sgr. Berückſichtigt man, 
daß der Schlittenführer den Schlitten auf dem Rücken nach der Gebirgsbaude 
urückträgt, kann man das Fahrgeld als nur angemeſſen finden. In der 
J Baude ſelbſt findet man eine vorzüglich gute Aufnahme bei nur anzuerken⸗ 
nender Preiswürdigkeit. Die Dauer der gegenwärtigen Bahn iſt nach den 
„urtheilen der Gebirgsbewohner für die nchſten vierzehn Tage geſichert. 
Glaubhaften Berichten zufolge u es zur Zeit auf dem Hochgebirge jo warm, 
daß das Schneewaſſer von den Dächern der Gebirgsbauden plätſchert. Die⸗ 
felbe Wahrnehmung machten wir dieſer Tage auf dem Kynaſt, während es 
bier unten kalt und feſt gefroren war. Derartige Erſcheinungen ſind uns 
nichts Neues, dem Landbewohner mögen ſie zweifelhaft erſcheinen. 


Reichenbach, 24. Jan. [Ver ſchiedenes. Das Kriegsminiſterium 
hat den Bewohnern des Kreiſes für die zu den Zwecken der Kronprinz⸗ 
Stiftung geſammelten Gaben ſeinen Dank in einem Erlaß zum Ausdruck 
gebracht. — In voriger Woche fand hier die Conſtituirung eines Schach⸗ 
clubs ſtatt. — Der Prediger Klinker, welcher durch mehrere Jahre der 
hieſigen Baptiſten⸗ Gemeinde vorſtand, und 1 Jahr nach Amerika aus⸗ 


„wanderte, hat feine ſeelſorgeriſche Thätigkeit auf den amerikaniſchen Kriegs⸗ 
ee ala und von dort intereſſante Berichte nach Deutſchland ge: 
angen laſſen. In der hieſigen 5 zahlreichen Gemeinde der 
Baptiſten, oder wie ſie ſich nennt: „Gemeinde mess Chriſten“ 
wirkt Rs ein gewiſſer Knappe als Prediger. Die Gemeinde zählt die mei» 
ſten Mitglieder in einigen n Er gelegenen Dörfern, und beſitzt bereits ſeit 
mehreren Jahren ein eignes Grundſtück, wo ſich Betſaal und die Wohnung 
des Predigers befinden. Den dieſer Secte zugehörigen Perſonen kann man 
hinſichtlich ihrer Sittlichkeit und ihres Fleißes das rühmlichſte Zeugniß nicht 
verſagen. — In Ernsdorf wird jetzt ein neues Etabliſſement, eine chemiſche 
Fabrik in Betrieb geſetzt werden. Benachbart ſteht ein großer Neubau, wel⸗ 
cher zu einer großen Tiſchlerei und Fournirſchneide⸗Anſtalt benutzt werden 
ſoll. Mit der Maſchinenbauanſtalt der Herren Mohrenberg und Loeff⸗ 
ler in Ernsdorf wird in kurzer Zeit eine Eiſengießerei verbunden werden. 
— Wie mitgetheilt, hat der Stadwerordneten⸗Vorſteher Herr Max Pilati 
wegen eines Conflicts mit dem Magiſtrat ſein Amt niedergelegt. Die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung hat dem genannten Herrn hierauf die möͤglichſte 
Satisfaction zu gewähren geſucht, und den Wunſch zur Wiederannahme ſei⸗ 
Herr Max Pilati hat der Verſammlung dafür ſei⸗ 
nen Dank ausgeſprochen, zugleich aber ſeinen Entſchluß ausgedrückt, ein Amt 
= Stadtverordneten⸗Vorſteher, oder Stadtverordneter nicht mehr annehmen 
e Das Comite zur Begründung einer Realſchule hat zur Ein⸗ 
ung der letzten Rate der gezeichneten * aufgefordert. Der 
Ken diefer Aufforderung und die bereits disponiblen Capitalien werden 
„hoffentlich den Be Ka des Baues mit Eintritt des nächſten Frühjahres er⸗ 
„möglichen. Der Erfolg der Sache, die Dank der unermüdlichen Thätigkeit 
des Comite's, und der Opferbereitſchaft biefiger und auswärtiger Perſonen, 
1ſchon fo weit gediehen iſt, wird für unſeren Ort und der Gegend ein wah⸗ 
rer Segen ſein. 


4 Ohlau, 25. Jan. [Aus der Stadiderordneten-⸗Verſamm⸗ 
lung. — Hallp tbarwalzingsberige In der am 20. d. M. ab gehal⸗ G 
tenen diesjährigen erſten Sitzung der Stadtverordneten hierſelbſt, erftattete 
der Protokollführer den Bericht über die Geſchäftsführung pro 1864, nach 
welchem die Verſammlung 24 öffentliche und 5 geheime Sitzungen hielt. 
Die Betheiligung der Mitglieder war im Allgemeinen eine rege, und ge⸗ 
langten fämmtliche Vorlagen bis auf eine — ole Regelung des zwiſchen der 
Commune und den Befigern brauberechtigter Häuſer bezüglich der Stadt⸗ 
brauerei beſtehenden Verhältniſſes betreffend, zur Erledigung. — Als Vor⸗ 
ſtandsmitglieder wurden die zeither in Function geweſenen wiedergewählt, 
und zwar: der held Drabich als Vorſteher, der Tabakfabrikant 
Stilker als Vorſteher⸗ Stellvertreter und der Güter⸗Negotiant Günther 
als Vertreter des ein für allemal ernannten Protokollführers, Stadtſekretär 
Elsner. — Dem hierauf nach Vorſchriſt der Städt⸗Ordnung vom Mas 
ale erſtatteten Hauptberichte über die Communal⸗Verwaltung im abge⸗ 
ufenen Jahre, entnehmen wir folgende 1 1 ere Angaben: Die Einwoh⸗ 
nerzahl hat ſich gegen das Vorjahr um 52 Perſonen verringert, da in 
Folge der Scharlachfieber⸗Epidemie die Sterblichen eine außergewöhnliche 
war, und die Todesfälle die Geburten weit überſtiegen. Unter den 249 vor⸗ 
gekommenen Geburten befanden ſich 41 uneheliche Die Unterhaltung der 
öffentlichen Lehranſtalten, und zwar der höhern Stadtſchule, der Elementar- 
ſchulen mit 12 Klaſſen und der Handwerker⸗ Aufwand e u incl. gr 
Be ꝛc. ꝛc. erforderte einen Koſten⸗Aufwand von fammen 
Thlr. 5 Er. 11 Pf. Schulgeld a nur bon den die 1 ere Stabfſaue 
beſuchenden Schülern erhoben. Das Armen⸗Weſen incl. Unterhaltung der 
ſtädtiſchen 1 15 000 2 AR Beat, Krankenhaus) erfor 
Sgr. 8 Pf. wen ger als im 
1 69 e 
0 Thlr. 7 S f. und an 


nes Amtes ausgedrückt. 


derte 3163 Thlr. 7 
ace Ja 1 — „An 1 
Klaſſen⸗, Gewerbeſteuer, Servis) wurden 10 18 
ſtädtiſchen Communalſteuern 5299 Thlr. 25 Sgr. 1 Bi a pi we oder pro 
Kopf 5 N pro ‚geh im bene Thlr. Die vom 

Januar d. J. zur Erhebung gelangte neue Gebäudeſteuer beträgt 
1605 Thlr. 11 Pf. ahilich, a egen i 5 jest die Summe der zu zahlen. 
den Grundsteuer noch nicht tgefte t. Die Jahreseinnahmen, welche die 


ommune für die in 0 0 rap be rpachteten 3 chaf⸗ 
ten gegenwärtig bezieht, beläuft ſich auf ei 9000 Thlr. rößeren 
Communal⸗Baulichkeiten wurden 19 15 hrt: die Renovation des aths⸗ 


thurm, Reparatur der Uhr und die Wiederinſtandſetzung des ſeit meh⸗ 
reren Jahren außer Haug ete gekommenen, unter der Herzogin Louiſe 
von den Uhrmachern Kraut, Salat und Riebe gebauten Kunſiwerks, 

mit einem Koſtenaufwand von = Thlr., die Neudeckung des mes 


chullehrers Strickunterricht[ war im Jahre vorher für 1275 Thlr. 16 Sgr. 2 ausge wo 
5 Das Die Reparatur der Ah und die Bieverinitenbfehunn: des Ghufwertg wurde 


von dem ff. ß,, ̃]— d pp), è⅛—i eier ee als Fertiger von Thurm⸗Uhr gut renommirten Uhrmacher 

erdinand Hoffmann zur vollen Zufriedenheit ausgeführt. Ferner, der 

eparaturbau des großen Garniſan⸗Pferdeſtalles, u * die Koſten circa 

1400 Thlr. * und der Uferbau an der Oderbri — ca. T — 
incl. Material. Die 1863 erbaute ſtädtiſche d währte im 
Jahre ihres Beſtehens, einen baaren Ueberſchuß von 870 Thlr. 6 Sgr. 7 f. 
Und ift inzwiſchen durch Beleuchtung des Bahnhofes mit Gas, ſowie dur 
Einrichtung von Gasbeleuchtung in Privatlokalen, bedeutend erweitert wor⸗ 
den. Der Haupt⸗Abſchluß der e Kaſſen mit Ausſchluß der Spar⸗ 
und . betrug ultimo 1863: Einnahme 47,486 Thlr. 
21 Sgr. 10 Pf., Ausgabe 43,677 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. Unter Letzterer 
ſind aber 8815 a 2 Sgr. inbegriffen, welche zur en Eh Mae 
leihung und zum Ankaufe von Grundſtücken benutzt wurden. Das K 
Vermögen der Commune beträgt gegenwärtig 41,457 Thlr. 25 Sgr. 10 0 
Die Schulden durch Aufnahme des Kapitals zum Bau der Gas⸗Anſtalt 
entftanden — dagegen 44,000 Thlr. 


Brieg, 25. Jan. [Statiſtik.] Es befinden ſich an Nen Orte 
577 Gewerbe ieuer⸗ Zahlende. Nämlich 1 Lit. A. I., welche nach be⸗ 
ſonderen Sätzen fteuern: 5; Kaufleute Lit. II.: 74; Handelsgeſchäfte 
Lit. B.: 256. Gaſt⸗, Speiſe⸗ und Sb antmirtbicaften zählt die Stadt 66, 
Bäder 29, iiber 31, Bierbrauer 19, doch wird noch viel fremdes Bier 

etrunken. Unter den 161 Handwerkern aller Art befinden ſich allein 44 

chuhmacher, doch iſt die Zahl derer, welche keine Gewerbeſteuer zahlen, bei 
Weitem größer. Lohnfuhrwerk beſitzen 19 Perſonen, und Hauſirgewerbe 
treiben 17 Perſonen. Die Summe der für dieſes Jahr zu entrichtenden Ge⸗ 
werbeſteuer beträgt, excl. der Steuer der Kpufleute Lit. A. I.: 5585 Thaler. 
— Zu bemerken iſt dabei, daß auch hier, wie an un Orten 
Schleſiens, die Zahl der 1 bedeutend abgenommen bat. Che⸗ 
dem producirte Brieg viel Tuch, und gehörte eine große Anzahl der 
biefigen Tuchfabrikanten zu den wohlhabendſten Geſchäaftsleuten ber Stadt. 
deer ift die Zahl der Producenten, die das Tuchgeſchäft noch in anſehn⸗ 
cherem Umfange betreiben, leider auf 4—5 geſunken. Ebenſo iſt die hie⸗ 
ſige Strumpfwirkerei gar nicht mehr in Betracht zu ziehen im Vergleich zu 
derjenigen, wie fie einſt noch vor ca. 50 Jahren hier florirte, 


e. Von der öſterreichiſchen Grenze, 26. Jan. [Aberglaube] 
Menſchen von e a Bildung haben im Allgemeinen Hang zum Aber⸗ 
ug n in unſerer Gegend aber ſcheint dies Moment nicht allein von Ein⸗ 
fc u ſein, denn der Glaube an das Wunderbare und übernatürliche Hilfe 

ſelbſt bei ſonſt ziemlich geweckten Leuten des Bauernſtandes ebenfa 

et bei den ungebildeten in höchſt auffallender Weiſe vorhanden. So 
wird allgemein ein Segensſpruch einer weiſen Frau, das abſürdeſte Haus⸗ 
mittel, ein Zaubertränklein, dem Medikament vorgezogen. Bei äußeren Ver⸗ 
letzungen iſt der Schäfer derjenige, zu welchem man Zuflucht nimmt; es 
kömmt bierbei allerdings 1 Entſchuldigung in Betracht, daß der Schäfer 
in Annaberg in der That bei Knochenbrüchen ſehr glückliche Kuren gemacht 
hat. Beine, welche von Aerzten krumm ae find, bricht er nochmals und 
legt einen Verband nach ſeiner Art an. Oftmals nimmt er bei ſeinen 1 
ren auch auf das Seelenheil ſeines Patienten Betracht, ſo hat er z. B. 
einem Knecht, der ſich in der Betrunkenheit den Arm aus der Pfanne 3 hat, 
den Arm vielleicht 20mal in einer halben Stunde aus⸗ und eingerenkt und jedes⸗ 
mal bei der Außerft ſchmerzhaften Verrenkung höhniſch gefragt: „Nun? wirft 
Du Dich noch einmal betrinken?“ — Die Sympathiemittel zerfallen in 
ſolche, mit denen man behext und in ſolche, mit denen man den Zauber wieder löͤſt. 
So wird das Fieber geheilt, indem man in den Wald geht, in einen Baum 
ein Loch ſchneidet den Athem hinein bläſt und dann ned den Pfropfen 
wieder hinein ſchlagt. Dann bleibt das Fieber im Baum. — Ausſchläge ꝛc. 
werden geheilt, wenn man ſich an drei Freitagen in einer Schmiede vom 
Schmied mit dem Waſſerwedel beſprengen läßt, Natürlich darf bei der 
feierlichen Ceremonie nicht geſprochen werden. — Vor 1 kam zu einem 
Grenzaufſeher ein 3 der an Gliederrheumatismus litt und ſich kaum 
rühren konnte. e er wäre behext und er könnte nur erlöft ner 
wenn der "Srenjanfte er ein Büſchel — . und einige Fuß⸗ und Fin gernägel 
von ihm in feine Büchſe laden und zum Schornſtein . ſchießen würde. 
Der Aufſeher that dem Bauer den Gefallen, und wie viel die Einbildungs⸗ 
kraft vermag, beweiſt wohl am beſten, daß bald nach dem donnerähnlichen 
Knall der Bauer bedeutende Erleichterung zu ſpüren vermeinte. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


7 Breslau, 27. Jan. [Borſe.] Im Allgemeinen war die Haltung 
der Börſe feſt, nur öfterr, Creditatlien erlitten einen Heinen Rückgang. — 
Oeſterr. Creditaktien 83% —83% 670 e. 70 Br., 1860er Looſe 
5 1 be 97 5 Dr. . % 1 — deen Cie Eiſenbahn⸗ 
aktien bez., Freiburger 4 oſel⸗Oderberger 56 Br., Oppeln: 
Tarnowitzer 79 bez. und Gd. Fonds feſt P N 

Breslau, 27. Jan. [Amtlicher rgpptten:Vorſen gericht 
Kleeſaat, rothe, ſehr feſt, ordinäre 287. 2 Thlr., mittle 19 —20 
Thlr., feine 2223 Wir,, hochfeine 24— 25% Thlr. — Kleeſaat, N 

eſt, ordinäre 13—15% Thlr., mittle 16 —18½ Thlr., feine 20 —22% 
bir., hochfeine 234 —24 74 Thlr. 

Ro gen (pr. 2000 Pd.) matt, get. — Ctr., pr. Januar, Januar⸗Februar 
und = Ku 31% Thlr. Br., Marz⸗April 32 Thlr. bezahlt, April⸗Mai 
9271975 lr. Br., 2 uni 33 Y Thlr. Br., Juni⸗Juli —, ge uſt —. 

15 en (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. Januar 474 Thlr. dh. 

Ger te (pr. 2000 Pfd.) gel, — Ctr., pr. Januar 31% ae 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Januar 34% Thlr. on, April⸗ 
Mai 35 1 r. Br., Mai⸗Juni — 

Raps (pr. 2000 Pfd.) get. — Scheffel, pr. Januar 101 ½ Thlr. Br. 

Rübdl (pr. 100 Pfd.) e Monat feſt, gek. 250 Clt., loco 12 Thlr. 
Br., pr. Januar 11 % Thlr. bezahlt und Gld., Januar-⸗Februar 11 
ah. 17 En Fir N um aß 11 A. Be * Thlr. Gld., Ap 

a r. ablt un Ir, Br. ai⸗Juni 11 
Br., Sepiember-Ottober 11% Thlr. Br. 7 8 * Aa 

Spiritus matter, get. 15,000 Quart, loco 12% Thlr. Br., 12% Thlr. 
Gld., pr. Januar und Januar⸗ bruar 11% Thlr. bezahlt, Februar⸗März 


127% Thix. bezahlt, März⸗April —, April-Mai 13% Thlr. Br., 12 lr. 
Gb. Mal uni 13% Thlr. bezahlt und Gld., be gu „Juan 
Zink ſe t, ohne Umſatz. Die Bi rſen⸗Commiſſion. 


Preiſe der vier Haupt⸗Getreidearten und der Kartoffeln 
in den bedeutendſten Marktſtädten der Provinz Schleſien im Monat Dezbr. 
1864, nach einem monatlichen Durchſchnitte in Silbergroſchen und Pfennigen 
und Scheffeln angegeben. 


Namen der Städte. enen. | Roooen. | Gerſte. Hafer. E toffeln, 
C K Fr EEE NEE Ei 


MR a, u, | a) a | ur 
1. Dellen. 61 | 3138| 9I 32111 26 — 1 17 | = 
2, Grünberg 58 5139| 95 39 | 5 27 21 15 | 4 
3. Ölogau ....-...-- 571—140 1115 35 11 26 | 4] 12 8 
4. Liegnizzz 58 9542 | 91 37 212710 16 1 = 
5. Goͤrlit z . 70 942336926 10 8 — 
6. Hirſchberg 705747710 20 | 
7. Schweidniß ..--- -- 58.1115 39 6133 81 26 | 71 5 — 
8. 5 8 erde 56 | 8] 39 | 91 30 | 5] 2211 13 — 
9. Glazz 58 6 40] 55 3 — 23 61 10 1 — 
10, Neiſſe - 591 17543 | 2533] 71277 |] 13 1 
11. Oppeln 43 | 7137 | 1133| 8121 71 m I 
12, Lob büß . a 61 35 | 3130] 31 21 | —I 11 | 6 
13, Ratibooͤernr 50 1.81 36 14 34 | 2122] 1 10] 8 

Durchſchnittspreiſe 

der 13 preuß. Städte. 1 56 9 34] 4 28] 9122 9 179 
„S poſenſchen Städte [57 537 133 54 421 
s 5 brandenb. Städte 6111 42 1135 | 4] 27 31 14 6 
„5 pommer. Städte | 58: | 5 3910 33 61 26] 71 15 4 
» 13 7 7 —— 58 61 40 [ 3 34] 61 25] 2] 14 2 
„S8 ſächſiſchen Städte 58 2 45 5 37 11 27 41.15] 9 
s 14 weſtfäl. Stäbte. | 70 | 9] 50 | 9 45 | 10] 30. | 55.26 | 6 
16 rheiniſch. Städte | 70 1:61 50 [ 41 44 | 21 28 11 24 1:6 


M- ren 1850 allgemeine deutſche Austellung u Erfurt 

Nad a bade 5 Se sus 0 e 5 — 
räfidiums, welchem eine abſchriftli 15 5 

ein gedrucktes Ben — den Sage Eh he een Gärtner für W 

fend, beigefügt war, ernannte bee en Ber 72 er und 


artenfreunde eine ee 
bal Kunſt⸗ und Handelsgärtner Breit 
an 


7 


keiner b. Drabigtus, Quchorudereibefiper Inu Kun und Hans 


4 


nungs⸗Abſchluſſe der ſchleſiſchen 


Verſicherungs⸗Geſe ſchaft ebenfalls erwähnt und zwar in einer Weiſe, welche 


daß die jetzige 1 5 einheitliche Spezial⸗Leitung in ganz guten Händen 


delsgärtner Schönthier und Kunſt⸗ und Handelsgärtner Ullrich in Roſenthal, 
und ertheilte ihr das Recht, die Angelegenheit der erfurter Ausſtellung ſelbſt⸗ 
ſtändig in die Hand zu nehmen, ſich nach Bedürfniß zu erweitern ze. — 
Bereits haben ſich zur Betheiligung an der Ausſtellung gemeldet: 1) der 
Vereins⸗Vorſitzende, Kunſt⸗ und Handelsgärtner Brefter, mit einer großen 
Collection Obſt, ſofern die Witterung für eine gute Ernte günſtig iſt, einer 
ſehr reichen Sammlung von Scarlet⸗Pelargonien⸗Sämlingen eigener Züch⸗ 
tung, und mehreren Schaupflanzen; 2) der Kunſt⸗ und Handelsgärtner 
Schönthier mit einer Obſt⸗Collection, 1 Braut» und 1 Ballkranz, 2 Salons 
Bouquets von Immortellen, 2 Feigenbäumen und 1 Viburnum Tinus; 
3) der Kunſt⸗ und Handelsgärtner v. Drabizius mit einer Collection ab» 
eſchnittener Roſen, einer Collection Obſt, einem Sortiment Wein, ſofern die 
itterung dies ＋ macht, und mehreren Gremplaren ſelbſtgezüchteter 
Obſtbäume; 4) der Kunſt⸗ und Handelsgärtner Weckwerth in Schalkau mit 
einer Collection engliſcher Zier- und Fruchtſträucher und Solitair⸗Bäume, im 
möglichen Falle auch mit einer Collection Topfobſt. — Nachdem in ſolcher 
Weiſe ein Anfang in der Zuſicherung von Ausſtellungsgegenſtänden für Er⸗ 
furt gemacht worden, richtet die Ausſtellungs⸗Commiſſion an alle Mitglieder 
des Vereins, ſo wie an alle Gärtner reſp. Herrſchaften und Gartenfreunde, 
welche ſich an den Verein hinſichtlich der Ausſtellung „ wollen, die 
Bitte, recht bald an den Vorſitzenden Herrn Breiter ihre i An⸗ 
meldungen, nebſt dem Verzeichniß der Gegenſtände einſenden zu wollen, da⸗ 
mit die Commiſſion einen ungefähren Ueberblick gewinne, um dadurch deſto 
eher und klarer zur Berathung weiterer Maßnahmen gelangen zu können. 


Jahrbuch der deutſchen 3 nebſt Stammzuchtbuch deutſcher 
Viehheerden, herausgegeben von Wilhelm Janke, A. Körte und C. 
v. Schmidt. Zweiter Jahrgang. Erſtes Heft. Breslau 1865, bei 
E. Trewendt.] Mit dieſem Eintreten in den zweiten te hat das 
von vornherein zu günſtigſtem Erfolge berechtigende Unternehmen ſeine Feuer⸗ 
probe glücklich überſtanden und ſeine Lebensfähigkeit genügend bewährt, und 
wir glauben jetzt wohl mit vollem Fug und Recht das dauernde Fortdeſtehen 
des „Jahrbuches deutſcher Viehzucht“ und mit ihm des ſo einflußvollen und 
bedeutungsreichen „Stammzuchtbuches“ als geſichert betrachten und nicht 
obne eine gewiſſe Genugthuung ausſprechen zu können, daß gerade die preus 
dee Provinz Schleſien ſolcher ſegensreichen Unternehmung für die gefammte 
eutihe Viehzucht die Wege gebahnt hat. 
Gehen wir nach dieſem Vorwort auf den Inhalt des erſten Heftes vom 
weiten Jahrgange des „Jahrbuches deutſcher Viehzucht“ jetzt näher ein, 
b überraſcht daſſelbe durch feinen glänzend zu nennenden Inhalt. Obenan 
eine Abhandlung des berühmten Dr. Kühn über den gegenwärtigen 
Stand der Vieh⸗Fütterungslehre (S. 1 bis 16), worin der Verfaſſer, 
dem Beiſpiele des Dr, Grouben in deſſen neueſter Schrift: „Die phyſiolo⸗ 
iſch⸗chemiſchen Fütterungsverſuche zu Salzmünde“, folgend, gleichwie die 
ale Heuwerthstheorie, jo jetzt auch die Nahrungswerthstheorie mit ihren 
ährſtoffsnormen der modernen gelehrten Landwirthſchaft preisgiebt, wie wir 
daraus erſehen, alſo mit Grouven zu der ſokratiſchen Lehre: „ich weiß, 
daß ich nichts weiß“, dem Anfang jedes wahren De jetzt glücklich 
angelangt iſt. Auch Ur. Kühn verwirft mit Grouven die Annahme, daß der 
Nährſtoſbedarf der Thiere mit deren Lebendgewicht im Berhältnig ſtände, 
und will erſt dann für die Thierzüchtung ihre rechte Baſis gefunden wiſſen, 
wenn die beim einzelnen Thiere auf den Futterbedarf influirenden indivi⸗ 
duellen Eigenthümlichkeiten ſtricte beachtet werden, wobei er im Einzelnen 
61751 als ihm eigenthümlich, räth, lieber etwas zu protelnreich zu 
üttern, und ferner, in angemeſſener Trockenſubſtanz einen dem Nutzzweck 
der Thiere entſprechenden Protein⸗ und Fettgehalt zu berabreichen, ein über⸗ 
aus lehrreicher Aufſatz! 5 5 
Hoͤchſt originell nimmt ſich zwiſchen dieſer Abhandlung und einer fehr 
hübſch zu leſenden Kritik des vorerwähnten Grouven'ſchen Werks in der 
Buücherſchau von Sucker (S. 84 bis 92) die jetzt folgende „Vergleichung 
der von Dr. Grouven, Dr. Kühn und Dr. E. Wolf aufgeſtellten Nähr⸗ 
ſtoffverhältniſſe, in beſonderer Rückſicht gut die Maſt, nebſt Fütte: 
rungs⸗Verſuch und Anhang, die Viehwege betreffend, von O. Noux“ 
aus. Der Verfaſſer, ein gewiß geiſtvoller Empyriker, welchem die verſchie⸗ 
denen Nährſtoffnormen der drei genannten Fachgelehrten zu ganz leſens⸗ 
werthem Bedenken Anlaß gaben (S. 16 bis 25), hat je zwei Paar Ochſen 
ur Maſtung je nach der Grouven'ſchen und Kühn ſchen Anweiſung aufge⸗ 
kel, wobei ihm indeß das dreifache Verſehen paſſirt iſt, daß er einmal die 
Thiere aus Grünfutter lange Wochen vor der Maſt plötzlich in die intenſive 
Trockenfütterung der Maſt (S. 34) ohne Uebergang brachte, daß ſodann das 
eine Thier Nr. 2 ein zur Maſtung durchaus ungeeignetes Thier war, und 
endlich, daß daſſelbe die Portionen faſt regelmäßig nur bis zu drei Viertel, 
oder noch weniger! (S. 30.) verzehrte, Umſtände, die vollends bei der 
unterlaſſenen Unterſuchung der Excremente ger Prüfung der Futteraus⸗ 
nutzung die ganzen Reſultate in Frage ſtellen dürften! (S. 25 bis 32.) 
Abgeſehen von der conſtanten Zunahme des Ochſen Nr. 4, die wirklich er⸗ 
freulich iſt, möchte uns doch der „kernigere“ Ochs Nr. 1 mit feinen 
„guten Griffen“ und damit die Kühn'ſche reichere Stickſtoffzutheilungs⸗ 
Theorie den Vorzug verdienen. Wir erlauben uns in Betreff dieſes Punktes 
und feines Anhangs (S. 32—34) den Herrn Verfaſſer auf die in der 
Dr. Völker ' ſchen Abhandlung „über Futterſtoffe“ in Nr. 3 der „Schleſ. 
landw. Zeitung, d. J. enthaltene Notiz zu verweiſen, welchen Einfluß auf 
die „Fleiſch⸗“ und namentlich die „Fett⸗ Bildung und reſp. Waſſerbildung 
bei dem Maſtvieh gerade die Fütterungsweiſe hat, und auf die beachtens⸗ 
werthe Lawes'ſche Erfahrung, daß bei der Maſt, je reifer ein Thier wird, 
je weniger „waſſerhaltig“ ſeine Gewichtszunahme ſich darſtellt (vergl. 
noch den wichtigen Aufſatz darüber in Nr. 44 pr. 1864 des landw. Anzeigers 
der Berl. „B.⸗ u. H.⸗Z.“), die vielleicht auch von unſeren deutſchen Fachge⸗ 
lehrten nicht genug beachtet worden iſt. 5 
Nach einem Aufſatze: „Das Rindvieh⸗Stammbuch von Hitſch⸗ 
mann (S. 35— 42), welcher deren zweckmäßige Einrichtung beſpricht, folgt 
von Dr. Wilkens; „Der Handelswerth des Zuchtvieh's.“ Mit be⸗ 
onderer Berückſichtigung ſchleſiſcher Verhältniſſe, (S. 42-49), worin die ho: 
en Preiſe für die auf dem ſchleſiſchen Zuchtbiehmärkten zum Verkauf ge⸗ 
ellten Zuchtviebſtücke und deren geringer Abſatz in Folge davon, volkswirth⸗ 
ſchaftlich aus den Lokalverhältniſſen beſprochen werden. Es folgt als fünfter 
Aufſatz: „Die Schafracen von Afrika und Aſien. Vornehmlich aus 
engliſchen Quellen. Von Heinrich Janke“ Der Verfaſſer des Buchs: 
„Die Wollproduction unſerer Erde und die Zukunft der deutſchen Schafzucht“, 
Bruder des Herausgebers dieſes Jahrbuchs, führt aus zahlreichen engliſchen 
Werken die einzelnen über Afrika und Aſien vertheilten Schafracen (S. 49 
bis 65) nebſt deren Importen auf dem großen engliſchen Weltwollmarkt vor. 
Der Auſſatz: „Beziehungen der Statiſtik zur Viehzucht“ bon 
C. v. Schmidt (S. 66—80), beſchließt die Reihe dieſer intereſſanten Aufs 
ſätze, denen ſich (S. 81 96) eine lehrreiche Bücherſchau anſchließt. f 
Das Stammzuhtbud liefert auf 20 Seiten wieder mehrere neue Bei⸗ 
träge, von denen die Namen „Wallisfurt“ und „Bielau“, dem Freih. 
b. Faltenhaufen gehörig, bemerkenswerth hervorragen. H. 


— Breslau, 24. Jan. Wir vernehmen, daß nach dem nächſten Rech⸗ 
8 N euer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
pro 1864, ſich eine gute Dividende für die Actionäre ergeben wird. Daneben 
ſoll die Herſtellung eines anſehnlichen Reſervefonds erfolgen.“) In Betracht 
des Rechnungs⸗Abſchluſſes pro 1863, iſt der Geſellſchaft zu dieſem Reſultate 
Glück zu wünſchen, und daſſelbe wird nicht verfehlen, unter den Actionären 
einen günſtigen Eindruck zu machen. — Nach dem, was wir erfahren, glauben 
wir, daß das Geſchäft, fo nach innen wie nach außen, ein durchaus geſun⸗ 
des, alſo weiter lebensfäbiges ift, und wenn die leitende Direction in ihrem 
Syſteme gleichmäßig weiter verfährt, wenn die Geſellſchaft von der Fatalität 
außergewöhnlich großer Brände perſchont bleibt, obſchon für einen ſolchen 
eventuellen Fall, wie wir nicht bezweifeln, angemeſſene Rückverſicherung ge 
nommen wörden ſein ſoll, ſo kann an dem weiteren günſtigen Gedeihen 
des Inſtituts fein Zweifel ſein. — Als propinzielles Inſtitut werden die 

lreichen ſchleſiſchen Actionäre wohl auch Alles dazu beitragen, um überall 
auf die Ausdehnung des Geſchaͤftes einzuwirken. — In einem Börſen⸗Referat 
vom Dezember v. J. in der Breslauer Zeitung wurde der ſchleſiſchen Feuer⸗ 


mit unferen Anſichten vollkommen übereinſtimmt. — An dieſes Referat ans 
schließend, wollen wir zuerſt die einheitliche Spezial-Leitung, wie fie projectirt 
iſt, als ſachgemäß hervorheben, umſomehr, als wir davon unterrichtet ſind, 


als ſolche ſchon bewährt hat. — Dann bliebe einfach, ſtatt d 
Aa m Anfllung des 2. Spezial⸗Directors, das Project, wie es beabs 
fichtigt jein foll, noch auszuführen, dem jebigen Spezial Director zu feiner 
Vertretung und Unterſtützung in den Arbeiten einen Subſtituten 1 
Alſo einheitliche Leitung und ſtarke Reſerven! — hierin liegt die 
Zukunft der Geſellſchaft. 
#) Bir Können die Bildung eines ſolchen Aeſervefonds — bekanntlich hatte 
1 die Geſellſchaft pro 1800 den ganzen Reſervefonds vollſtändig aufgezehrt 
— nicht genug empfehlen. 
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Eiſenbahn⸗Zeitung. 
Halberſtadt, 23. Jan. [Eiſenbahn.] Dem hieſigen „Int. 
Blatt“ wird mitgetheilt, daß in dieſem Jahre noch der Bau einer 
Eiſenbahn von hier nach Wernigerode in Angriff genommen werden wird. 


Vorträge und Vereine. 


e Breslau, 26. Jan. [Handwerker⸗Verein.] Ingenieur Nippert 
ſprach in ſeinem geſtrigen Vortrage, nachdem er in einem früheren den claſſiſch 
antiken Bauſtil abgehandelt, über den romaniſchen, gothiſchen, den Renaiſſance⸗ 
und den Barock⸗ (oder Rococo-⸗) Stil. — Hierauf beantwortete Dr. Eger 
mehrere mediciniſche Fragen. Secretär Koehn über den Anfang der gefeili 
gen Sonntags⸗Unterhaltungen. Er machte ferner darauf aufmerkſam, vaß 
an der Controle noch Jahresberichte des Handwerker⸗Vereins zu haben jeien ; 
Lindner ſprach über den gejelligen Abend und wies auf Dr. Groſſer's 
neueſtes Gedichte: „Ernſt und Scherz“ hin. Literat Krauſeſendlich zeigte 
an der Schreibart einer Frage über „Vandalismus“, wie nothwendig die Ber 
nutzung des Unterrichts im Rechtſchreiben für viele Mitglieder ſei und fors 
derte t die ſeit November noch Bücher aus der Bibliothek haben, 
zu deren endlicher Rücklieferung auf. 


+ Grünberg, 24. Jan. [ MEA Um in Zukunft mit 
dem Sonnenjahr das Rechnungsjahr des hieſigen Vorſchußvereins zu ſchließen, 
iſt diesmal die Thätigkeit des Vereins nur einem halbjährigen Abſchluß 
— en) unterworfen worden. Geſtern fand die General⸗Ver⸗ 
ammlung der Mitglieder des Vorſchußvereins ftatt, in welcher der vierte 
Verwaltungs- und Rechenſchafts⸗Bericht erſtattet wurde. Aus dieſem Bes 
richt geht folgendes hervor: Der Verein zählt am Jahresſchluß 291 Mitglie⸗ 
der, 16 mehr als am 30. Juni 1864. Vorſchüſſe wurden gewährt 392, wo⸗ 
von 113 Prolongationen, fie bewegten ſich in der Höhe von 3 bis über 
1000 Thlr. Verluſte hat der Verein noch niemals erlitten, war auch noch 
niemals in der Lage, Geld auſſuchen zu müſſen, da ihm ſolches in größerem 
Umfange angeboten worden, als zur 8 des Bedürfniſſes noth⸗ 
wendig geweſen wäre, weshalb die Verwaltung, um Geld überhaupt nicht 
von der Hand zu weiſen und es nutzlos feſtzulegen, für deſſen anderweite 
i Unterbringung geſorgt hat. Der Zinsfuß für Darlehen iſt der⸗ 
elbe geblieben, nämlich 6% pCt. pro anno mit Verwaltungskoſten. — Im 
N dieſes zweiten Semeſters 1864 ift auch eine Erweiterung des Vor⸗ 
ſchußgeſchäfts durch Discontirung von Platzwechſeln eingeführt worden. Der 
Geſchäftsbetrieb pro 2. Semeſter 1864 ſtellt ſich in Einnahme auf 54,235 
Thlr. und in Ausgabe auf 53,768 Thlr., jo daß ein baarer Kaſſenbeſtand 
von 467 Thlrn. verblieb. — Vorſchüſſe wurden ausgegeben 38,347 Thlr. und 
urückgezahlt 35,002 Thlr. — Die Activa beſtehen: in dem baaren Kaſſenbe⸗ 
ſtande von 467 Thlr., in Wechſelbeſtänden 19,468 Thlr., verzinslich angelegte 
verfügbare Kaſſenbeſtände incl. der erſten Einzahlung auf 1 Actie bei der 
deutſchen Genoſſenſchaftsbank (A conto des Reſervefonds) von 50 Thlrn., 
11,184 Thlr., zuſammen alſo 31,119 Thlr., welchem Betrage als Paſſiva 
gegenübertreten: Depoſiten incl. gut e Zinſen 25,853 Thlr., Mit⸗ 
lieder⸗Stamm⸗Antheile 4590 Thlr., Reſervefonds 323 Thlr., zuſammen alſo 
0,767 Thlr., fo daß ein Ueberſchuß von 352 Thlrn. verbleibt, der ſich durch 
Kürzung der über den 1. Januar 1865 hinaus erhobenen Zinſen von Vor⸗ 
ſchüſſen im Betrage von 168 Thlr. auf 183 Thlr. herausſtellt, wovon 
durch die General⸗Verſammlung 53 Thlr. dem Reſervefonds überwieſen, 127 
Thlr. 10 Sgr. zu Dividenden (3% pCt. = 1 Sgr. pro Thaler auf % Jahr) 
und 3% Thlr. für die Hauptanwaltſchaft als 2 pCt. vom Reingewinn ber 
ſtimmt wurden. — Die Verwaltungskoſten incl. der Remuneration für Be⸗ 
amte belaufen ſich auf 182 Thlr. Das eigene Vermögen ftellt ſich im Ver⸗ 
hältniß zu den bei dem Verein niedergelegten Geldern auf 16 pCt. — Nach 
Erſtattung des Verwaltungsberichts, welche durch den Vorſitzenden⸗Stellver⸗ 
treter, Kaufmann Juraſchek erfolgte, wurde beſchloſſen, auf Erhöhung des 
eigenen Vereinsvermögens Bedacht zu nehmen, zu welchem Zweck die 
Stamm ⸗Antheile, welche 30 Thlr. betragen, durch Divpidendengutſchrift bis 
auf 50 Thlr. und der Reſervefonds anſtatt 500 Thlr. bis auf 1000 Thlr. 
gebracht werden ſoll. — Zum Schluß erfolgte die Wahl des Verwaltungs⸗ 
perſonals pro 1865. In den Vorſtand wurden die 7 Mitglieder, 
als: Kaufmann Fr. Förſter jun. zum Vorſitzenden, Kaufmann Ju raſchel 
zum Stellvertreter des Vorſitzenden, Kaufmann Julius Peltner zum Ren⸗ 
danten, an Rupprih zum Reviſor und Seiſenfabrikant Rob. 
Delvendahl zum Schriftführer . In den Ausſchuß wurden ge⸗ 
wählt: Seifenfabrikant W. Mühle, Kaufmann Fuß, Buchbinder Wer⸗ 
ther, Kaufmann Sommerfeld, Buchhändler Dr. Lev ſohn, Müller: 
meiſter Flöter, Feilenhauer Eppſtädt, Kupferſchmied Röſtel, Glaſer⸗ 
meiſter Herrmann und Seilermeiſter Grunwald, letztere drei neu, die 
erſteren 7 wiedergewählt. Zur Superreviſion und Decharchirung der Rech⸗ 
nung pro 2. Semeſter 1865 wurden ernannt: Kaufmann Wilh. Dehmel, 
— — Teplitz und Raths⸗Aſſiſtent Hoffmann. Die Betheiligung der 
Mitglieder an der General⸗Verſammlung war eine ſehr zahlreiche. 


K. Koſtenblut, 25. Jan. [Vorſchuß⸗Verein.] Dieſer bat Anfang 
dieſes Monats ſein drittes Geſchäftsjahr begonnen; in dem abgelaufenen 
hat ſich die Mitgliederzahl von 61 auf 102 vermehrt, und haben ſich die Ge⸗ 
ſchäfte des Vereins gegen das erſte Jahr beinahe verdreifacht; es wurden 
105 Vorſchüſſe mit 8689 Thlr., und 124 Prolongationen mit 8457 Thlr. ge⸗ 
währt; der Reingewinn betrug 207 Thlr., davon erhalten der Rendant 
16 pCt. und der Schriftführer 4 pCt. an Remuneration, der Anwalt der 
deutſchen Genoſſenſchaſten 2 pCt., und verblieben 155 Thlr. zur Vertheilung 
als Dividende, und wird auf jeden bis zum 1. Oktober 1864 eingezahlten 
vollen Thaler 3% Sgr. oder 10% pCt. ausgezahlt, reſp. gutgeſchrieben. Der 
Reſervefonds iſt auf 107 Thlr. gebracht worden. Das Guthaben der Mit⸗ 
glieder beträgt 1654 Thlr., das der Gläubiger 4396 Thlr., die Darlehne 
waren ſämmtlich zu 4 vt. contrahirt; die Geſammt⸗Einnahme betrug 
11,325 Thlr. Verluſte hatte der Verein nicht gehabt, auch hatte kein Bürge 
eintreten dürfen. Der Vorſtand und Verwaltungs⸗Ausſchuß beſteht. 

Der Vorſtand und Verwaltungsausſchuß beſteht für dies Jahr aus den 
Herren: Gaſthofbeſitzer Heidler als Vorſitzender, Maurermeiſter Hoffmann als 
Controleur, Kaufmann Schmidt als Rendant, Uhrmacher Liepelt als Schrift⸗ 
führer, Großbürger C. Heidler, Fleiſchermeiſter Hähnel, Gaſtwirth Wolf, 
Rathmann Griffig, Poſtexpediteur Tſchierſchki, Kaufmann Ollendorf, Groß⸗ 
bürger Richter. z 

Auch ward in letzter Generalverſammlung beſchloſſen, einen Sparverein 
zu verbinden und zu dem Behufe Sparbücher auszugeben. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Grenoble, 19, Januar. [Prozeß Roux gegen Armand.] Wir 
glauben, daß unſere Leſer dieſe Angelegenheit und die in Folge der Los⸗ 
ſprechung Armand's in Montpellier ſtatgehabten Scenen noch im Gedächtniß 
behalten haben. Dieſer Fall gehört zu jenen, für die ſich das Intereſſe nie 
erihöpft. Armand, ein reicher Fabrikant, ſollte feinen Kutſcher im Keller 
niedergeſchlagen, feſtgebunden und ſo dem Tode nahebracht haben. Es war 
der Kuticher, der dies ausſagte; Armand leugnete natürlich, und obgleich die 
ganze Anklage nur auf den Ausſagen des Kutſchers beruhte und kein einzi⸗ 
ger Zeuge auftrat, der auf Armand wirklich Verdacht werfen konnte, ſo nahm 
doch Montpellier 1711 Ki den Kutſcher gegen feinen Herrn. Als Grund, 
weshalb Letzterer ſich dieſer That ſchuldig gemacht, 15 Roux an, daß er das 
Haus ſeines Herrn eine elende Barake genannt, wofür ſein Herr ſich habe 
rächen wollen. Die Geſchwornen des Aſſiſenhoſes von Aix ſprachen ſich nach 
längerer Debatte für die Unſchuld Armand's aus, und 8 dieſe Debatte 
klar und deutlich dargethan, daß Roux, der Kutſcher, ſich ſelbſt feſtgebunden 
hatte, und zwar in der Abſicht, Schadenerſatz von ſeinem Herrn verlangen zu 
können — er hatte bei Beginn des Prozeſſes ſofort 50,000 Francs Schaden⸗ 
erſatz beanſprucht — fo ſprachen ſich doch die Richter des Aſſiſenhofes, die 
über das Entſchädigungsgeſuch des Roux zu entſcheiden hatten, zu Gunſten 
des Letzteren aus, und verurtheilten Armand, 20, Francs an den Kut⸗ 
ſcher zu bezahlen. Ein Schrei der Entrüſtung ei natürlich durch ganz 
fe abel ja, man konnte ſagen, durch die ganze Welt, da die Richter durch 
ihr Urtheil einfach den Spruch der Geſchworenen brandmarkten; denn wenn 
Armand ſeinem Kutſcher Erſatz ſchuldete, ſo hätte er auch das Verbrechen be⸗ 
gangen haben müſſen, von dem ihm die Geſchworenen freiſprachen. Der 
Caſſationshof theilte die allgemeine Entrüstung, caſſirte das Urtheil des airer 
Gerichtsbofes und verwies die ganze Angelegenheit an das Civil⸗Tribunal 
von Grenoble. Wie weiſe der aſſattensbof gehandelt, als er die Sache dem 
Aſſiſenhofe von Montpellier entzog, geht daraus hervor, daß die Freiſprechung 
des Armand in letzterer Stadt die ſcandalöſeſten Auftritte, eine wahre Emeute 
zur Felge hatte, und die Behörden kaum einzuſchreiten wagten, als man die 
Häuſer derer ſtürmte, welche für Armand ausgeſagt hatten. Geſtern kam 
nun die Sache vor das hieſige Civil Tribunal. oux, von ſeiner Mutter 
begleitet, hatte ſich in der Audienz eingefunden. Auch Armand, der von 
Jules Fabre vertheidigt wird, iſt anweſend. Geſtern ſuchte nun der Verthei⸗ 
diger Adux' die Anſprüche deſſelben zur Geltung zu bringen. Seine Rede 
verdient jedoch keiner Erwähnung, 


Heute ſpricht Jules Favre. Ueber dreitauſend Menſchen drängen ſich, um 
Zutritt in den Saal zu erhalten, der nicht mehr als zweihundert faſſen kann 

Moritz Roux iſt wieder anweſend. Seine Mutter befindet ſich n ihm. 
Er trägt eine weiße Cravatte und iſt ſchwarz gekleidet. Sein Ausſehen ift 
aber noch gemeiner als früher. Seine Geſundheit ſcheint indeſſen eine ſehr 
blühende zu ſein. Armand iſt ebenfalls anweſend. Sein Neffe, der ihn 
während dieſer N. tiger niemals verlaſſen hat, begleitet ihn. Nach er⸗ 
oͤffneter Sitzung erhält Fabre das Wort. 

„Die Redlichkeit der Juſtizbeamten“, ſagt er, „wurde hinter das Licht ge⸗ 
führt. Daher das Urtheil vom 25. März, welches ſeitdem in Brüche ging, 
denn die Hände des höchſten Gerichtshofes verwandelten es in Staub und 
überlieferten Ihnen die Miſſion, das letzte Wort zu ſagen in dieſer Frage, 
die in ſtrafrechtlicher wie in geſellſchaftlicher Hinficht gleich wichtig iſt.“ 
„Die Gegenſeite verlangt 50,000 Franken Schadenerſatz für einen Schlag 
in den Nacken mit einem Stück Holz. Aber das wäre ein Verbrechen oder 
ein Vergehen, und ſo nehme ich denn die Gegenpartei ſofort beim Wort und 
ſage ihr: Ihr habt gar nicht das Recht, das zu thun, was ihr vornehmt. 
Ihr wie wir müßt euch beugen vor einer ſouveränen Entſcheidung, die wir 
beide mit Achtung entgegennehmen müſſen.“ 

Jules Fahre geht dann auf die Entſtehung der heutigen Sache über und 
fährt fort: „Im Jahre 1863 lebte in Montpellier eine reiche, geſegnete, ge⸗ 
mütbliche Familie; nichts ging ihr von dem ab, was auf Erden glüalleh 
macht. Herr Armand, das Haupt der Familie, hatte es vermöge ſeiner Ar⸗ 
beit, feiner Thätigkeit, feiner Intelligenz zu einer verhältnißmäßig glaͤnzen⸗ 
den Stellung gebracht. Froh ſeiner Zurückgezogenheit, lebte er in einer bes 
ſcheidenen Sphäre, entfernt von den Verblendungen, welche der Ehrgeiz ſucht. 
Er begriff, daß das wahre Glück mit der Klugheit eins iſt. Er hatte eine 
Frau, die er anbetete, die ihm mit aller Selbftverleugnung anhing und uns 
ein Muſter aller Tugenden ihres Geſchlechtes zeigt, all der Gegenſätze der 
Schüchternheit und der Kühnheit. Madame Armand hat der heutigen Sitzung 
beiwohnen wollen; ich hatte die Grauſamkeit, ſie davon fernzuhalten. In 
dieſem Stillleben ſtellt ſich Roux ein, um eine Bedientenſtelle bei Herrn Ar⸗ 
mand einzunehmen. Für einen Bedienten hatte er nur deſſen Unarten, war 
aber ungewöhnlich ſchlau; er hatte einen phantafiereihen Humor, ſonſt war 
er nachläſſig; da er aber gut mit den Pferden umzugehen wußte, und ein 
vortrefflicher Kutſcher war, nahm Herr Armand ihn in Dienſte.“ 

Jules Favre erzählt nun weiter, wie Armand nach ſeiner Rückkehr von 
einer Reiſe nach Paris ſeinen Bedienten Roux düſter und zerſtreut gefunden 
habe, und wie aus allem hervorgeht, daß er das Project gehabt, Herrn 
Armand Geld abzuzwingen. „Glücklicherweiſe“, fo fährt Jules Fabre fort, 
„wurden aber alle EI de Roux zu Waſſer. Man erkannte ſogleich, 
daß der Gaukler nicht auf dem Armenſünderſtuhle ſaß, daß Hr. Armand mit 
feinem ritterlichen und aufbrauſenden Charakter, dieſem Gemiſch von Heftigs 
keit und Gemüthlichkeit, kein fo abgehärteter Böfewiht war, daß er fein 
Schlachtopfer gebunden hätte, ohne es ſofort zu erwürgen.“ Jules Favre 
ſchildert nun die Begeiſterung, welche Armand's Freiſprechung erregt, und 
brandmarkt den Präſidenten des Gerichtshofes von Aix, indem er daran er⸗ 
innert, daß er Roux einen Elenden, einen Böſewicht genannt habe, und daß 
es doch derſelbe Mund geweſen ſei, der am nädften Tage Armand, zu 
20,000 Frs. Entſchädigung an dieſen Böſewicht verurtheilt habe. 

„Und ſtößt man dann“, ſo ſagt hier Jules Favre weiter, „in dieſem Ur⸗ 
theile auf das Wort „aus Ungeſchick“ (maladresse), ſo ſteht Einem der 
Verſtand ſtill, und man fragt fi, wo ſind die Schlachtopfer, wo der Böſe⸗ 
wicht, von denen man ſpricht? Die Gerechtigkeit unterlag, das Verbrechen 
ſiegte in dieſem ſeltſamen Urtheile. Daher dauerte auch das Auſſehen fo 
lange fort, welches es hervorrief, und deſſen Eindruck wir bis zum Caſſa⸗ 
tionshofe a ſein Urtheil wurde erwartet, wie ein alle Welt an⸗ 
gehendes Ereigniß.“ 

Nachdem noch Jules Favre die weiteren Vorgänge des Prozeſſes darge⸗ 
ſtellt, ſchließt er damit, daß er die Gefahr darthut, welche der Inſtitution des 
Geſchworenengerichts droht, wenn der Hof zulaſſe, daß man demſelben durch 
eine Verurtheilung Armand's eine ſolche Ohrfeige verſetze. Dieſes wird aber 
vielleicht den Hof wenig kümmern, denn ein großer Theil der Richter in 
Frankreich beugt ſich nicht gern vor den Geſchworenen. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 27. Jan. Die „Kreuzz.“ und das „Preußiſche 
Volksblatt“ bringen die Erklärung: Wenn Graf Eulenburg 
das Budgetrecht anerkannte, ſo geſchah dies doch nur im 
Sinne der Lückentheorie. — Die „Bank: u. Handels Ztg.“ 
ſagt: An entſcheidender Stelle ſei die Hoffnung auf Beile⸗ 
gung des Conflictes aufgegeben; das Abgeordnetenhaus 
werde ergebnißlos geſchloſſen und wieder zum letzten Termine 
einberufen werden, wenn nicht zwingende Umſtände einen 
neuen Verſuch zur Verſtändigung erfordern. 

(Tel. Dep. d. Bresl. Ztg.) 

Berlin, 27. Jan. Der Nundſchaner der „Kreuzzeitung“ 
reſumirt das Programm der answärtigen Politik für 1865 
in folgender Weiſe: Recht und Gerechtigkeit in Deutſchland, 
kein deutſches Piemont, Hecht und Gerechtigkeit für Schleswig: 
Holſtein, keine Demokratie daſelbſt, Deutſchland das Macht⸗ 
gebiet Oeſterreichs und Preußens, Reform der Bundesver⸗ 
faſſung, keine nagelneue Bundesverfaſſung, Freundſchaft mit 
England, Feier des 18, Juni im Sinne der Schlacht bei Belle⸗ 
Alliance und der heiligen Alliance. (Bei dieſem Programm wird 
Herr v. Bismarck Urſache haben, auszurufen: Gott bewahre mich vor 
meinen Freunden, mit meinen Feinden werde ich verſuchen fertig zu 
werden.) (Wolff's T. B.) 

Berlin, 22. Jan. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ dementirt 
die Nachricht, die Kronſyndiei hätten die preußiſchen Erb: Ans 
ſprüche auf Schleswig⸗Holſtein für nichtig erklärt, und theilt 
im Gegentheil mit, daß die Kronſyndici noch keine desfallſige 
Sitzung gehabt hätten, da der Referent erft das umfangreiche 
Material vorbereite. (Wolff's T. B.) 


Frankfurt, 2. Jan. Das Appellatiousgericht vernr- 
theilte den verantwortlichen Nedacteur der Journals „Europe“ 
wegen des Schmähartikels auf den König von Preuſten zu 
fünf Tagen Gefängnig, (Wolff's T. B.) 

Hamburg, 22. Jan. Das „Neue Hamburg“ meldet, daß 
der Verein der Manufacturiſten eine CEommiſſton zur Bera⸗ 
thung über Hamburgs Stellung zum Zollverein niedergeſetzt 
babe, um den Senat zu erſuchen, in derſelben Weiſe wie 
Bremen mit dem Zollverein ein Abkommen dahin zu treffen, 
daß die Zollabfertigung hier am Platze ftattfinde, 

a (Wolff's T. B.) 

Wien, 27. Januar. Im Unterhauſe wurde der Antrag 
Giskra's auf Einſetzung eines Ausſchuſſes zur Berichterſtat⸗ 
tung eventuell Antragſtellung über v. Pleuer's bekannte Er⸗ 
klärung angenommen. (Wolff's T. B.) 


RN REITEN A ᷑ĩ?ꝭ1èif7?ͤ ne 
zelegeapbifche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 27. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angek. 4 Uhr 3 M.) 

Böhm. Weſtbahn 71 1. Breslau⸗Freiburg 136%. Brieg⸗Neiſſe 84%. Koſei⸗ 

Oderberg 55%. Galizier ve Mainz: Ludwigshafen. 130%. che 

Wilhelms⸗Nordbahn 73%. Oberſchleſiſche Litt. A. 159, Deſterr. Staats⸗ 

bahn 121. Oppeln⸗Tarnowitz 79. Lombarden 144%. Sproß. Preußiſche 

Anleihe 105%, Staats⸗Schuldſcheine 91. Prämien⸗Anlehe 127%. National⸗ 

Anleihe 69 % 1860er Looſe 83. 1864er Looſe 51. Silber⸗ Anleihe 

74% B. Stalien. Anl. 65. Oeſterr. Banknoten 87%. Ruſſiſche Banknoten 

78%, Amerikaner 49%. Darmſt. Credit⸗Aktien 92%. Disconto⸗Commandit 

101%, Genfer Crebü⸗ Aktien 41. Oeſterr. Crebit:Attien 83, Schleſiſcher 

Bant⸗Verein 108%. Hamburg 2 Monate —. London —. Wien 2 Monat 

86%, wat 8 n 1 7 5 a * wi 
Wien, 27. Jan. nfangs⸗Courſe. eſt. ional⸗Anleihe 80, 20. 

Credit⸗Aktien 189, 60. London 114, 70. 1860er Looſe 95, 90. 1 . 

9,10, f . dienen enk gn 1 4 Wer Soje 

erlin, 27. Jan. Roggen: ge „Jan. ⸗Febr. e 

34%, April⸗Mai 33%, Mai⸗Juni 34%, — Rüböl: feſt. 340 n 

April⸗Mai 11%. — Spiritus: matt. Jan.⸗Febr. 13 7, Febr. 

April⸗Mal 13%, Mal⸗Juni 18%, 
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Gemälde ⸗Musſtellung, 24 185. 


Geöffnet täglich bis s Uhr Abends. Entree 5 Sgr. [638] 
Verlag von Eduard Trewendt in Preslau. 
So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Die Apotheke. 
Schutz oder Freiheit? 
Dr. Franz Brefeld, Si 


königl. Geh. Medicinal⸗ und Regierungs⸗Rath x. in Breslau. 
Zweiter Theil. 


Inſerate. 
a Am Abend des 24. Januars. 


5 Die Heimat fendet mir Jahr um Jahr 

Ihrer Huld und Liebe Zeichen, 
Die mich im Monat Januar, 
Ob ich nah, ob ich fern ſei, erreichen. 

Das alte Lied ſtimm' ich wieder an, 
Mögen Kraft und Stimme ſchon wanken, 
So warm wie der Menſch nur danken kann, 
Für Vieles Vielen zu danken! 

Verzeiht, wenn ich, tief in Eurer Schuld, 


2280 
Jahrbuch der deutſchen Viehzucht. 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
zu beziehen: 


Jahrbuch der deulſchen Viehzucht 
Stammzuchtbuch deutſcher Zuchtheerden. 


Herausgegeben von 


Wilhelm Janke, A. Körte und C. v. Schmidt. 
Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere. 
Groß⸗Oktav. — Jährlich 4 Hefte. — Preis pr. Jahrgang 4 Thlr. 


Für Gaben Euch Worte gebe; Be Gr. 8. 7% Bog. leg. broſch. Preis 20 Sgr. 
Verzeiht mir auch voll milder Geduld, Zweiter Jahrgang. Erſtes Heft. Enthält eine Widerlegung der durch den erſten Theil (1863; 
Daß ich immer immer noch lebe! ; uhalt: Weber don gegenwärtigen Stand der Fütterungslehre. Von Prof. Preis 1 Thlr.) hervorgerufenen gegneriſchen Schriften. ö 
[1000] Holtei. Dr. F. Kühn, Director des landw. Inſtituts der Univerſität Halle. — Vergleichun 


der von Dr, Grouvan, Dr. Kühn und Dr. E. Wolff aufgeftellten Nährſtoff⸗ 
Verhältniſſe, in beſonderer Rückſicht auf die Maſt. Nebſt Fütterungs⸗Ver⸗ 
ſuch und Anhang, die Viehwaage betreffend. Von O. Roux auf Zychlowo. 
— Das Rindvieh⸗Stammbuch. Von H. Hitſchmann, Aſſiſtent an der k. k. 
höberen landw. Lehranſtalt zu Un e — Der Handelswerth des Zucht⸗ 
viehes. Mit beſonderer Berüchichti ung ſchleſiſcher Verhältniſſe. Von Dr. 
M. Wilckens auf Pogarth. — Die Schafracen von Afrila und Aſien. 
Vornehmlich aus engliſchen Quellen. Von H. Janke. — Beziehungen der 
Statiftit zur Viehzucht. Von d. Schmidt auf Tſchirnitz. — Bücherſchau. 
— Anhang: Stammzuchtbuch deutſcher Zuchtheerden. Rinder: A. Shorts 
horn. — C. Marſch⸗ und Niederungs⸗Schläge. D. Höͤheland⸗Schläge. — 
Schafe. I. Zuchten für Wollproduction (Tuchwollzuchten und Kammwoll⸗ 
zuchten). — II. Zuchten für Fleiſchproduction. 7 
Aufträge zu Eintragungen für das zweite Heft zweiten Jahr⸗ 
gangs des Stammzuchtbuchs werden bis zum 1. März d. J. erbeten 


Böbere Induſtrie. In der Dunkelſtunde des geſtrigen Tages kam 
5 ein feingelleiveter junger Mann nach der L. W. Egers'ſchen Fenchel⸗Honig⸗ 
ö Extract⸗Fabrit und machte ſich dort im Hofe zu ſchaffen. Auf die Frage 
8 Porkiers, was er hier ſuche, verlangte er den Fabrikgehilfen zu ſprechen. 

Wie ihm dieſer vorgeführt wurde, beſtellte er ihn unter dem eng daß 
auswärtige Verwandte ihn zu ſprechen wünſchten, eilig ſt nach dem Hötel 
N du Nord in der Nähe des Centralbahnhofes. Als der Betreffende ſich dahin 
geben, führte man ihn in ein dort gelegenes Reſtaurationslokal, wo er 
an Stelle der gehofften Verwandten zwei äußert nobel ausſehende Herren 
antraf, die ihm erklärten, ſie ſeien aus Berlin und wollten ihn mit dem dop⸗ 
delten Gehalt, als er bei Herrn L. W. Egers hätte, für dort engagiren, 

wenn er im Stande fei, das Geheimniß der L. W. Egers'ſchen Fabrikation 
ihnen zu verrathen. Zugleich traktirten ſie ihn reichlich, namentlich mit be⸗ 

N taufhenden Getränken und frugen ihn dabei nach allem Möglichen aus. 
Schließlich mußte er die ſauberen Herren nach dem Bahnhofe begleiten, wo 


Zur Unterhaltungs-Literatur! 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen und Leihbibliotheken 


zu haben: [1005] 
er Stadffchreib iegniß. 
Der 5 | nis. von Liegnitz 


Ludwig Habicht. 
8. 3 Bde. Eleg. broſch. Preis: 3½ Thlr. 
Kürzlich erſchienen: 
L. Rob. Giſeke, Käthchen. Roman. 4 Bde. 4 Thlr. — Nud. 
Gottſchall, Reiſebilder aus Italien. 1% Thlr. — L. Habicht, 
Criminal⸗ Novellen. 1% Thlr. — Karl v. Holtei, Noch ein Jahr 


{ e mit dem berliner Abendzuge underrichteter Sache abfuhren, nachdem ihnen Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. in Schleſien. 2 Bde. % Thlr. — Theod. Mügge, Weihnachts 
der vergeblich Ausgekundſchaſtete zu im Schrecken eröffnet hatte, daß er] —— tr abend. 2. Aufl. % Thlr. — Ludwig Nofen, Damals. Novellen 
der Fabrikation nur rein mechanische Arbeiten verrichte, daher in gar Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger VI. Jahrg. N. 5 aus dem Befreiungskriege. 1% Thlr. — 


2 uftav vom See, Erzählun⸗ 
gen eines alten Herrn. Neue Folge. 1% Thlr. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


nichts eingeweiht ſei; wollten ſie aber das Geheimniß der Zuſammenſetzung J 
— inne 8 kennen Feen 155 5 fie das bon | (Beiblatt zur Schleſ, Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinſtag 
iemandem weiter erfahren, als von Hrn. L. W. Egers ſelbſt. [1002] angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtr. 20. 


; 3 i i 5 A } im Saale Altbüſſerſtr. 29, Sonntag Vorm. 10 Uhr, „Wie die ebe I N 
— Diiehomete mit ee enten a Abends a br: Predigten bei Moses. 4. Moſ. 21, ſo des Menschensohn Joh. 3.5 Kam Ube: Konkurs- rb ng. 1240] 
Herrn Louis Bettſack aus Stettin, beehre Herr Oymn.Lehrer K, Schmidt: Die Tod. „Der Erjolg der Predigt Jeſaia, K. 6. Verſtocke das Herz dieſes Volkes. 11294] [ Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
ich mich Verwandten, Freunden und Bekannten tentänze in ihrer ethiſchen und künſtleriſchen —ů 7 ES Abtheilun 


ſtatt befonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. | Bedeutung. Vorher: Der Tod ein Schnit⸗ oss 


26. Januar 1865. ter, Volkslied, comp. von Luiſe Reichardt. 
Dr, med. S. Goldmann. ] Für die bevorſſehende Direct ionswabl in 
Als Verlobte empfehlen ſich: der Geſellſchaft der Freunde werden fol⸗ 


Die Kaufm. Zu inger- und Ressourcen - Gesellschaft wird mehrfachen 
Wünschen zufolge 


1 
Den 27. Januar 1865, Mittags 1%. Ubr. 
Ueber das Vermögen des Kürſchnermeiſters 
Moritz Klein hier, Geſchäftslokal Nr. 58/59 


Hande, den 
1996] i 
Wohnung Nr. 24 in der Reuſchenſtraße, ift 


.J 1 — 1 
edwig Olſchowska. gende Herren als Comitemitglieder an gele⸗ ante, dem „ 8 Börsen-Lokale — . — wi an = der 
ouis Bettſack. . Isentlichſt empfohlen ke aka i einen The dansant 5 —.— g der Zahlung 
D I. ni ER aM 2 9 9 a Re wiederholt e IM ua 2 keit heil —— 18. Jaunuar 1865 
N x N Die verehrten Mitglieder der Gesellschaft wollen die zu lösenden , feſtgeſetzt worden. 
nn 0 Ae 2 Eduned Engel Entrée-Billets am 28., 30., 31. Januar in den Stunden von 11—1 Uhr und 3 . I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
glücklich entbunden. [1296 Ferner die Herren: 8 —4 Uhr im Börsen-Bureau, am Blücherplatz par terre rechts, gef. einholen, ift der Kaufmann A. Krauſe, Vorwerksſtraße 
Breslau, den 27. Jan. 1865. 5 Fremde, der Gesellschaft nicht angehörig, können auch diesmal durch Nr. 24b beſtellt. 


* 


Vermittelung von Gesellschaſts-Mitgliedern Zutritt finden, soweit der Raum 
dies gestattet. 
Breslau, den 15. Januar 1865. 


Die Direction der Kaufm. Zwinger- und Beſſourcen-Geſellſchaſt. 


— 


N. N ki. Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 
E. M. Sachs. auf den 6. Februar 1865, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, vor dem Kommiſſarius 
Stadtrichter Schmid im Berathungszim⸗ 
mer im 1. Stock des Stadt⸗Gerichls⸗Ge⸗ 
“| bäubes 

anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkurs » Gläubiger machen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rekehangig jein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 24. Febr. 1865 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſaͤmmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 

auf den 4. März 1865, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadtrichter 

Schmid, im Berathungszimmer im erſten 

Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. — 

Wer ſeine era | ſchriftlich 3 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. : 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ Anwälte 
Freund und Juſtizrath Guhrauer zu Sach⸗ 


Simon Schleſinger. 
7 — — . ö——lyl äü—üœ — — 


Heute Früh um 4 Uhr verſchied nach lan⸗ F. Mockrauer. 
gen ſchweren Leiden unſere treue gute Mutter Referend. Lion. 
und Schweſter, die verw. Frau Paſtor Eberth, S. K a 
— Steymann. Tiefbetrübt widmen wir Benno Milch. 
att jeder beſonderen Meldung dieſe Anzeige Albert Safe. 
Verwandten und Freunden mit der Bitte um J. Schleſinger. 
ftille Theilnahme. [982] | Zu Stellvertretern die Herren: i 
Brieg, den 26. Januar 1865. Ad. Fraenckel. 
Die Hinterbliebenen. 


errm. Auerbach. 
— D 1 aurermſtr. Ehrlich. 
Mittwoch den 25. Januar ſtarb der Unter⸗ 

Primaner des tal, käth. Gymnaſtums Carl 


„ oi 
9 Er 


der ſchlefiſche Jweigbabn. 


| Gemäß unſerer Bekanntmachung vom 9. d. M. find, behufs der Amortiſation die nach⸗ 
ſtehenden Nummern unſerer AH und 5Sprocentigen Prioritäts⸗Obligationen Litt. A. und B. 


im Nominalbetrage von 8500 bir. heute gezogen worden: 
Litt. A. 22 Stück a» 200 Thlr.: 
Nr. 21. 59. 88. 134. 146, 194. 321. 376. 432. 469, 495 à 4% Procent. 
Nr. 541. 591. 625. 670. 820. 829. 830. 845. 865. 902. 999 à 5 Procent. 
Litt. B. 41 Stück a 100 Thlr.: 
Nr. 1155. 1225. 1229. 1242. 1283. 1416. 1471. 1528. 1685. 1771. 1866. 1911. 1940. 
2036. 2051. 2166. 2213. 2263. 2402. 2423 à 4% Procent. 
Nr. 2606. 2632. 2802. 2829. 2846. 2925. 3022. 3026. 3041. 3104. 3109. 3159. 
3190, 3236. 3284. 3330. 3345. 3476. 3501. 3811. 3918 à 5 Procent. 
Die Inhaber dieſer Obligationen werden hierdurch aufgefordert, letztere vom 1. Juli 
d. J. an, mit welchem Tage deren Verzinſung aufhört, nebſt den bis dahin noch nicht ver⸗ 
fallenen Coupons, gegen Empfangnahme des Nominalwerthes der Obligationen bei unſerer 
Hauptkaſſe hieſelbſt einzuliefern. . Sub 
Der Betrag der nach dem 1. Juli d. J. fällig werdenden Coupons, welche hierbei nicht 
mit eingeliefert werden, wird von dem Kapital in Abzug gebracht. 3 
Glogau, den 25. Januar 1865. f Die Direction. 


Reichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder Chauſſet. 


Die Herren Actionäre werden zur ordentlichen General-Ve ſammlung 1002 
u. 2 A d. J., Vormittags 9 Uhr, in den Gaſthof „zum ſchwarzen 
er“ hierſe 
unter Hinweiſung auf § 42 des Statuts hierdurch ergebenſt eingeladen. 
Reichenbach, den 27. Januar 1865. Das Directorium. 


In Fommiſſion don Trewendt & Gra: 
L. Mieczkowski eines unvorhergeſehenen 


— iſt lege und in allen dee e 
odes zur innigſten Betrübniß feiner Freunde. bandlungen zu Daben: Br 
[1293] A. F. W. Eruſt und Scherz. 
Gedichte von Wilhelm Großer. 
Eleg. broſch. Preis: 20 Sgr. 
Ich warne hiermit Jeden, meinem Sohne, 
dem franzöſiſchen Handſchuhmacher⸗Gehilſen 
Paul Krauſe, irgend etwas zu borgen, da 


milien-Machrichten. * 
Verlobungen: Frl. Marie Andrée mit 
Hrn. Otto Möller in Berlin, Fräul. Ottilie 
j Reignard mit dem Portraitmaler Hrn. Th. 
Lunge in Frankfurt a. d. O., Frl. Emilie 
Kelz mit Hen. Seifenfabrilant Theodor Lange 
in Frankfurt a. d. O. ich für denſelben keine Zahlung leiſte. 
eburten: Ein Sohn Hrn. Wilh. Für | Potsdam, den 24. Januar 1865. 
Fu in Berlin, Hrn. Herrmann Hoffmann in] [901] Krauſe, Burgſtraße Nr. 14. 
ankfurt a. d. O., Hrn. Oberamtmann Knoke 
in Aken a. d. Elbe, eine Tochter Hrn. Hei⸗ 
mann Jackier in Frankfurt a. d. O. 
Todesfälle: Hr. Tapezirer Germers⸗ 
bauſen in Berlin, Frau Sophie Riſche, geb. 
Wallburg, im 76. Lebens., daſ., Hr. Juwe⸗ 
lier Theodor Meſſerſchmidt daſ., Hr. Kaufm. 
Samuel B. Tobias daſ. 


In einer in Berlin ſeit einer Reihe 
von Jahren beſtehenden Penſions-An⸗ 
ſtalt finden zu Oſtern wieder einige 


* 


Penſionärinnen liebevolle Aufnahme. 
Der Unterricht umfaßt alle zur Ausbil⸗ 
dung einer jungen Dame erforderlichen 
Wiſſenſchaften. Im Hauſe befinden ſich 


eine Franzöſin und eine Engländerin, 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, den 28. Januar: 


Große Theater⸗Redoute 


als maskirter und unmaskirter Ball, 
mit Verlooſung von 100 Geſchenken (Haupts 
Gewinn ein filberner Becher mit 10 Stück 
Dukaten) unter 1 N Leitung des Herrn 
Balletmeiſters . Reiſinger. — Billets 
& 1 Thlr., mit denen das Recht des 
zu den Logen des erſten und zweiten 
verbunden ift, ſowie Gallerie⸗Billets für Zu⸗ 
jdeu a 10 Sgr., find in den Kunſt⸗ und Mufis 
=; en» Handlungen der Herren Jenke u. Sar: 
ichten ber; unkernſtraße 12, des Hrn. Th. 
tenberg, Schweidnitzerſtraße 8, des Hrn. 
N ul, Hainauer, Schweidnitzerſtraße 52, in 
wi Minen Handlung des Hrn. J. Haur⸗ 
’ 7 s 
zu und im Theaters Büreau 
Sonntag, den 29. Jan. Auf allgemeines Ver⸗ 
langen, zum ſechsten Mal : „Zebn Mäd⸗ 
chen und kein Mann“ LKeomiſche 
Operette in 1 Akt von Franz v. Suppe. 
Vorher: „Czaar und Zimmermann, 
oder: Die beiden Peter.“ Komiſche 
Oper in 3 Alten. Muſik von A. Lortzing. 
Montag, den 30. Jan. Benefiz des Sräul, 
eintz und Gaſtſpiel des Hrn. Alexander 
iebe. Neu einſtudirt: „Macbeth.“ 
Trauerſpiel in 5 Akten von Ghatefpeare, 
für die deutſche Bühne bearbeitet von Schil⸗ 
ler. (Macbeth, Hr. Alexander Liebe.) 


Verein für classische Musik. 


Sonnabend, den 28. Januar. 
Mozart, Trio p. V., Vla. u. VIelle. Es. 
— Concert p. P., 2 VIns., Vla., Velle, 
Contrebasse u. Flüte, A. 
— Quintuor Gm, [990] 


‚Meinen Bekannten und Geſchäſtsſreunden 

biermit bie ergebene An ae 5 vom 

„Januar d. J. mein Domicil von Breslau 

1 t habe. 
ürnber 

in Firma: C. E. Gebhardrs Nachfolger. 


utritts 
anges 


welche die Converſation in den fremden 

Sprachen leiten. — Die Penſion beträgt 

250 Thlr. Gold. Nähere Auskunft er⸗ 

theilt gern Hr. Prediger Nosbl, 18 
0 


Sebaſtiansſtraße 56. 
1 der Lungenſchwindſucht 
Heilung (abenaueſe brieſlch auf 
natürlichem, rationellem Wege, ohne alle inner: 
lichen Medicamente. Anleitung dazu auf 
Franco⸗Briefe an R. 49 poste restante in 
Coburg. [275] 


Für die Frauenwelt. 


„Dr. Legab's Frauen⸗Elixir“, 
beſeitigt alle Beſchwerden bei Frauen, 
die ihrer Entbindung entgegennehen und 
führt eine leichte Niederkunft herbei. 
Dieſes Medikament wird auf das ſorg⸗ 
fältigfte, nach Verordnung des Herrn 
Dr. Legab, in des Unterzeichneten 
Officin, zu den Preiſen von 15 Sgr. 
und 1 Thlr. angefertigt. Die hierüber 
belehrende Broſchüre, iſt gratis zu be⸗ 
746 


ziehen von 
Bielſchowsky, Apothekenbeſitzer 
in Bojanowo, Großherzogthum Poſen. 


Herr Guſtav Nabe aus Bielefeld 
wird auf 1 7 — ohne Dean einen wichti⸗ 
en Be ei dem Herrn Julius Thiel in 
reslau in Empfang zu nehmen. 1292 


Gegen Franco⸗Zuſendung von 1 Thlr. 
liefere ich portofrei 1001 
1 Photographie: Album, 
woran Goleſchnüt und Schloß, 

Photographien. 


mit 18 
(Genrebilder oder Cabineksſtücke f. Herren.) 
Bei Aufträgen bitte zu bemerken, ob 
Genrebilder oder Cabinetsſtüdke vertreten 


ſein ſollen. Leopold Priebatſch, 


Ring 14. Breslau. 


Vor der Inventur „zum billigen Verkauf“ 


geſtellte 
diverſe Seidenzeuge, elegante Stoffe zu Geſell⸗ 
ſchaftskleidern, Ball⸗Roben, Mäntel, Paletots, 
Jäckchen, Beduinen, Sorties de Bal, 
Theater⸗Pellerinen u. d. m. 


bieten meinen geſchaͤtzten Abnehmern die beſte Gelegenheit, für 
die Saiſon paſſende Artikel recht vortheilhaft anzuſchaffen. 


Adolf Sachs, 


Hoflieferant, 
Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6 „zur Hoffnung“. 


Abbé Richard. Glänzendes Reſultat. 


Bellwitzhof, Kreis Liegnitz, beſitzt zwar ſeit uralten Zeiten manchen Brunnen bis zu 
96“ Tiefe, aber keiner giebt genügend Waſſer. Abbe Richard beſtimmte den Ort einer 
Quelle in 50“ Entfernung von einem waſſerarmen Brunnen. Nach feiner Angabe ſollte 
die Quelle 60“ tief liegen und täglich 6000 Quart trinkbares Waſſer liefern. Der Bau des 
Brunnens wurde ſofort in e genommen und fand ſich in einer Tiefe von 64° eine an 
trinkbarem Waſſer ſo reiche Quelle, daß der Zufluß auf täglich 5600 
rechnet worden ift. Dies zur Steuer der Wahrheit. [989] 


Guſtav Wiedero, Brunnenmeifter in Breslau. 
Geſichtsmaslen 


aller Art von Papier, Leinwand und Seide 
kenzeichen, Naſen und Bärte empfiehlt: 
Du Th. Hofferichter, 
[1286] hlauerſtraße Nr. 40 und Aprehtöftrahe Nr. 20. 


—— . ———— — m 


wart von mir be⸗Oberſchleſiens iſt ein Haus im beiten 


waltern vorgeſchlagen. a 
III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
um etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
jemandem davon etwas zu verabfolgen oder 
u geben, vielmehr von dem Beſitze der Gegen⸗ 
ände 


bis zum 20. Febr. 1865 einſchließlich, 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte zur Konkursmaſſe ab⸗ 


zuliefern. 
been und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Bekanntmachung. [181 

In der Kaufmann und Möbelhändler F. 
Haller’ihen Konkursſache iſt auf Grund 
anderweitiger Ermittelungen der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung auf den 1. Dezember 
1864 feſtgeſetzt worden. 

Breslau, den 25. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


GB Den Herren Fabrikbeſitzern, Bau⸗ 
meiſtern, Bauunternehmern und dem ſonſti⸗ 
gen gewerbtreibenden Publikum empfehlen wir 
aus unſerem ſehr umfangreichen Bruche in 
allerbeſter Güte, in rothem und weißem Ge⸗ 
ſtein, nach angegebenen Maßen, Schleifſteine 
zu jeden Größen und Durchmeſſern. Liefe⸗ 
rung an Ort, nach Wunſch unter Berechnung 
der billigſten P oder e 

Neukirch bei Goldberg in Schleſien. 939] 

Menzel 8 Co., Steinbruch⸗Inhaber. 


Vortheilhafter Haus verkauf. 
In einer lebhaften Kreis und Garniſonſtadt 
au⸗ 
ren und in ber reger gr Lage am 

inge Familienverhaltniſſe halber für den bils 

ber feſten Preis von 7000 


Thlr., bei 


ligen, a 
desgleichen Mas⸗ 2000 Tb „Anzahlung, ſofort ohne Einmiſchung 


eines Dritten zu verkaufen. Frankirte Adreſſen 
sub G. A, 4. übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. 1959 


u TE ge 


— —-— 


Feuerverſicherungsbauk f. D. in Gotha. 


Wir zeigen hierdurch SE daß den Herren 
Beck & Ziekurſch, Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 30, 
eine Agentur übertragen worden iſt, und bitten, ſich in Verſicherungsangelegenheiten 
an dieſelben zu wenden. 
Breslau, 20. Januar 1865. 
Die General⸗Agentur Hoffmann & Ernſt. 


Mit Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung erklären wir uns zur Ver⸗ 
mittelung von Verſicherungen und Ertheilung von Auskunft gern bereit. 
Breslau, 20. Januar 1865. Beck & Ziekurſch. 


Lebeusverſicherungsbauk f. D. in Gotha. 


Wir zeigen hierdurch an, daß den Herren 
Beck & Ziekurſch, Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 30, 
eine Agentur übertragen worden iſt, und bitten, ſich in Verſicherungsangelegenheiten 
an dieſelben zu wenden. 
Breslau, 20. Januar 1865. 
Die Haupt⸗Agentur Hoffmann & Ernſt. 


Unter Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung erklären wir uns zur Ver⸗ 
mittelung von Verſicherungen und Ertheilung von . Fu bereit. 
Breslau, 20. Januar 1865. ck & Ziekurſch. 


Die Herren Aktionäre der Soleſſchen Bergwerks⸗ 
und Hütten⸗Aktien⸗Geſellſchaft Vulkan 


werden hiermit zu einer außerordentlichen n zu 
Dinstag den 21. Februar 1865, Nachmittags 2 Uhr, 
m Hotel zur Poſt in Beuthen 
eingeladen. — Zur Beſ ſchlußnahe und Tagesordnung bringen wir 
1) unſeren Vorſchlag: den Paſſipſtand des geſellſchaftlichen Wertes dadurch zu regeln, 
daß die fundirte und ſchwebende Schuld durch eine Geſammt⸗Anleihe conſolidirt, dieſe 
hypothelariſch eingetragen und nach gewiſſen Principien amortiſirt werde; 
2) eine Propoſition: das Hüttenwerk für eine Reihe von Jahren zu verpachten. ; 

Bezüglich der Legitimation für die Theilnahme der Herren Aktionäre an der Verſamm⸗ 
lung Dana wir uns auf $ 15 des Statuts. 

Anträge einzelner ſtimmberechtigten Aktionäre müſſen unter Beachtung des § 18 des 
Statuts bis ſpäteſtens zum 1. Februar d. J. bei dem unterzeichneten Vorſitzenden eingebracht 
werden. Beuthen O.⸗S., den 3 Januar 1865. 

Der Verwaltungsrath 
> Schleſiſchen Vergwerks⸗ und Hütten: tin e Vulkan. 
[766] W. Feykiſch, Vorſitzender. 


Hierdurch bringen wir zur Anzeige, dass uns von den Herren J. D. Mutzen- 
becher Söhne und Aug. Jos. Schön & Co. hierselbst, als Inhaber des 
Euano-Depöt der Peruanischen Regierung für Deutsehland, 
der nach hier kommende seebeschädigte echte Peruanische Guano "käuflich überlassen 
und gestattet worden ist, denselben durch Trocknung zu einer in der Landwirthschaft 
zweckdienlich anwendbaren Waare wieder herzustellen. Nachdem uns letzteres gemäss 
den vorgenommenen Analysen vollständig gelungen ist, offeriren wir einem verehrlichen 
landwirthschaftlichen Publikum diesen getrockneten, seebeschädigten eehten Peru- 
Guano unter Garantie für reine, unverfälschte Waare mit einem Stickstoffgehalt von 
mindestens 1214 pt. zu den billigsten, seiner Qualität entsprechenden Preisen, 

Den ausschliesslichen Verkauf dieses Guano für den Regierungsbezirk Breslau 
haben die Herren Bülow & Co. in Breslau übernommen, und sind bei densel- 
ben Proben, Analysen und billigste Preisnotirung entgegen zu nehmen. [985] 

Hamburg, im Januar 1865. Ohlendorf! & Co. 


1 V 1 87 
Die renommirte Königstrank⸗Fabrik der Herren G. Schmidt u. Go. 
in Frankfurt a. O., wo derſelbe von Fachmännern bereitet wird, habe ich die 
Ehre, im Debit zu vertreten. In Betreff der Invectiven des ſogenannten 
„„Hygiäiſten““ Jacobi gegen mich, habe ich gerichtliche Schritte eingeleitet. 
Der Koͤnigstrank iſt ſtets echt in feiner anerkannten Güte vorräthig. Eine 


[998] 


nähere Beleuchtung der Sachlage, betreffend die Herren G. Schmidt u. Co. 
in Frankfurt a. O. wird unzweifelhaft in Kürze eingehen. 
Breslau, den 27. Januar 1865. 


[1005] 


Eduard Groß. 


Geschäfts-Verlegung. 


Hierdurch beehre ich mich die ganz ergebene Anzeige zu machen, an ich 
mein seit 17 Jahren, geführtes 921] 


Colonialwaaren- und Cigarren - Geschäft, 


am Tauenzienplatz Nr. 9, 
in mein Grundstück: 


Nikolai- Strasse Nr. 73, 


vom Ringe zweites Viertel links, 
verlegt habe und dasselbe daselbst in grösserem Umfange, verbunden mit 


Delicatessen-, Rum- u. Spirituosen-Handlung, 


fortsetze, — Für das mir seither in so reichem Maasse bewiesene Ver Ses 
bestens dankend, wird es auch ferner mein Bestreben sein, mir dasselbe durch die 
strengste Reelität, billigsten Preise und pünktlichste Bedienung zu sichern, 


Ergebenst C. L. Reichel. 


Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich haben aller⸗ 
gnädigſt geruht, meine neueſte Erfindung, 


Zimmerboden⸗Glanz⸗Maſſa, 


mit ausſchließlichem Privilegium auszuzeichnen. Es iſt dieſe feſte 
Maſſa anerkannt das Beſte zum Einlaſſen 8285 und weicher 


ußböden, ohne Zimmerputzer, und erzeu dieſelbe eine dauer⸗ 
5 Saab 8 von 110 


uch bis zum dun⸗ 


großes Zimmer 1 Fl. 25 Kr. oder 25 Sgr. 
Sag zu 2 fund auf 1 Cabinet 65 Kr. oder 13 Sgr. 
Fur Schlefien habe ich das Central⸗Depot dieſer meiner ag in der 


Handlung des Herrn Eduard Gross in Breslau, 


am Neumarkt Nr. 42, exrichtet und daſſelbe mit grobem Lager verſehen. — 
Ebenſo habe ich an dieſes mein Central- Depot eine Sendung meiner neuen 


K. K. ausſchließlich privilegirten 


„waſſerdichten Eederpaſta“ 


in Blechbüchten à 1 Pfund 2 Fl. 50 Kr. oder 1 Thlr. 20 Sgr., a % Pfund 1 Thlr., 
a 4 Pfund 16 Sgr. dirigirt; dieſelbe übertrifft Alles in vielem rtikel Dageweſene, 
erzeugt ſpiegelhe en Glanz, und wurde bei den hieſigen verſchiedenen Mili⸗ 
tär⸗Commandos eingeführt. 

Auch habe ich genannte a Handlung mit einer Mufterfendung meiner 

. priv. Stangen⸗Pommade 
„Cosmeéti ne Conservateur“ 

verſehen, und bitte um eneigte Verſuche. [999] 
ch. 25 „ ausſchließlich priv. erſte Zimmer⸗Boden⸗ Glanz 

Graf Sen * 1 Kausch 

Wien. 


tet: 
Pfund auf 11 Zimmer 2 Fl. 50 Kr. oder 1 Thlr. 20 Sgr. 
fund auf 


und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand⸗ 


1000 Flaschen per Telegraph e 


einen Gaſthof zur „goldenen Krone“ in 
Lublinitz, beabſichtige ich zu verkaufen, 
d iſt das Nähere auf portofreie Anfragen 
bei mir zu erfahren. 

Woiſchnick, den 26, Januar 1865. 
H. Brauer. 


Dr. Pattison's 
Gichtwatte, 


gegen Gicht und neee en 
aller Art, als gegen Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ 
und Knie⸗ 


Gicht, Magen⸗ u. Unterleibsſchmerzen, Rage 


und Lendenſch chmerz ꝛc. ꝛc. 


Ganze Packete zu 8 Sgr. Halbe 
5 Sgr. Gebrauchsanweiſungen und Zeug⸗ 
niſſe werden . abgegeben. 
Allein echt 
S. G. Ban. Ohlauerſtr. Nr. 21. 


A. Lux' Hötel 


in Schweidnitz, Burgſtraße Nr. Ba, 
empfiehlt ſich zu geneigter Beachtung. 


Zur Saat! 


Neuen Bernauer und Rigaer Kron⸗Säe⸗ 
leinſaamen, engliſchen Ryegras ſaamen, 
direct bezogen, ferner weißen und rothen 
Kleeſaamen u. Thymotheegrasſaamen 
offerirt: Theodor Keri, 


Junkernſtr. 4. 
Breslau, Januar 1865. [1217] 


Haut⸗Pommade 


geoen Röthe, Aufſpringen der Haut, Dickwer⸗ 
den der Finger. Die Krauſe 5 Sgr. [991] 
S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. 


Sransöfiige s oularden, 
Steyerſche Kapaunen, 
Hamburger Hühner, 

Geraͤucherten 
Rhein⸗ und Silberlachs, 
Perigord⸗Trüffeln, 
Artiſcholen, Cardy, 
junge Schoten, Stangen: u. 
Brechſpargel in Blechbüchfen, 


Friſche und eingelegte 


Hummer in Büchſen, 
Mocturtle-Suppe, 
Aſtrachauer Schoten und 

Hauſenblaſe 19% 


empfehlen von friſcher Sendung; 


Gebr. Knaus, 


Hoflieferanten, 
Ohlauerſtr. Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Dachſchiefer, 


guter blauer, iſt für auswärtige Rechnung 
billig zu verkaufen, und ſtehen 511 55 


Ant: 
Mariannenftrafie 9, par terre. 


Dresdener Korn, 


aus reinem Roggen, von meinem Sefenfahrl 
kanten, offerirt den preuß. Eimer, 48 , mit 
9 Thlr., das Quart 5 Sgr. [1295] 

C. G. Oſſig, Herrenſtr. Nr. 3. 


Magdeburger Cichorien 
in allen Sorten und Packungen empfiehlt, zu 
allerbilligſten Fabrikpreiſen _ 1118 8 
Jr., 


J. Mah 


Nikolaiſtr. 35, vis-a-vis dem Grenzhaus. 
Ruſſiſche waſſerdichte 


Jagdſtiefel⸗ Schmiere, 


welche a0 ae af 15 75 en 
m t in Krauſe r. 
macht, e 1 es Bere ug no, 


Franzbranntwein mit Salz, 


ein bekanntes Hausmittel gegen Rheumatık 
muß, Die Flaſche 15 und 7% Sgr. [992] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


in 2 Jahr alter Zuchteb er ſeltener Größe 
E iſt 5 dem Dom. Ellguth, Kreis Ju 
markt, verkäuflich. [1302] 

Er n ⸗Dampfmaſchine à 20 

dekr. bydrauliſche Pumpwerke, 10 

desc Beeten gen billig zu verkaufen in 
der Zuckerfabrik in Keinf chdorf bei Coſel. [986] 


Stiefelwichſe in Stücken, 


aus Talg fabrizirt, welche das Leder ſiets Poo- Cred. Pl. 4 


weich und geſchmeidig erhält und Si Spie⸗ 
geld giebt. Das Packet 1% Sgr. 
G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21, 


adete fr 


„Der Königs-Trank“, 


vom Königl. Polizei-Präsidium in Berlin erlaubtes Limonade-Labsal für alle Kranken, 
(alleiniger Erfinder und Fabrikant MXGIEISs T JACOBIE in Berlin, Friedrichsstrasse 208), 


in Breslau nur bei S. G. Schwartz, Ohlauerstrasse 21. 


Die kleine Flasche Extract kostet , die grosse 1 Thlr. — Leere Flaschen werden mit I, resp. 2 Sgr. zurückgekauft. 
202 Flaschen in 1% Tagen abgesetzt; 436 Flaschen zum Theil als Eilfracht von Berlin unterw 
(24./1. 65.) — Pro Tag vorläufig 300 Flaschen nachbestellt. 


8 — 


ſchaft, ſowie des Getränke⸗Kleinhandels. 
Communal⸗ und Polizei⸗Behörden, Pol 
lich aber für Gaſtwirthe, 5 
85 und Diejenigen, welche es werden wo 
gen. ee broſchirt. Preis 5 S 


2 Bor 5; ; 
rg von Eduard Trewendt in Breslau. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen: 


Der Preußiſche Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſe⸗ Wirth. 


Geſetze und Erläuterungen über den Betrieb der Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſe⸗Wirth 


len. Von C. G 


(23/1. 65.) — 
65.) 


En. 


Ein praktiſches Handbuch für en, ; 
izei⸗Anwälte und Gutsherrſchaften, naments 9 
a Getränte ⸗ 7 7 7 zc. K 
Herrmann. 8. 3 1 100 2 


gr. 


Gebrauchte Ziegel⸗Brettchen 
werden zu kaufen geſucht. Offerten 118027 


Antonin poste rest. 
Ei tüchtiger Zeichner ſucht D 
Gefällige frankirte Adreſſen sub V 
übernimmt die Expedition der Breslauer Ztg. 


Durch Unterzeichnete — Inhaber des 
landwirthſchaftlichen Anſtellungs⸗Bureau 
zu Berlin — können mehrere verheira⸗ 
thete und D e Oecono⸗ 
men, Gärtner, Schafmeiſter, Bren⸗ 
nerei Verwalter, Ziegelmeiſter, Ne: 
vierförſter und Mühlenwerkführer, 
auch Landwirthſchafterinnen, vortheil⸗ 
hafte, dauernde Anſtellungen wage 
erhalten. 976] 

A. Goetſch & Comp. 
in Berlin, Zimmerſtraße Nr. 48. 


gr kath. Gouvernante, die fertig engliſch 
und franzöſiſch ſpricht, wird zum joft 1 5 
gen Antritt geſucht. Offerten unter K. B 

Breslau poste restante. fl 


Ein junger Tiſchlermeiſter, genau vertraut 
mit der Fabrikation geſchw. Arbeit, ſucht 
in einer hieſ. Werkſtatt eine Stellung. 1200 


ſen A. 20. poste rest. Breslau. [129 


Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein Wirthſchafts⸗Inſpector, welcher 
bis Johanni d. J. 20 Jahre ununterbrochen 
größere Güter verwaltet und die beſten Zeug⸗ 
niſſe beſitzt, ſucht, nachdem dieſe Güter ver⸗ 
kauft wurden, von da ab eine anderweite 
ſelbſtſtändige Stellung als ſolcher unter ſoliden 
Bedingungen. Gef. Offerten bittet man unter 
der Chiffre A. K. Breslau, poste restaute 


abgeben zu wollen. [1285] 


inige Familien in Laurahütte find 

Willens, 
gegen ein jährliches Hononar von 300 
Thlr. vom 1. April d. J. zu engagiren. 
Bewerber, die im Hebräiſchen als auch im 
deutſchen Unterricht bewandt find, und 
Knaben bis zur Quarta vorzubereiten im 
Stande ſind, können ihre Offerten unter 
Chiffre I. II. poste restante Siemiano- 


witz franco einſenden. [896] 


Ein Neifender, der als ſolcher in einem 
Manufacturwaaren⸗Geſchäfte bereits thä⸗ 
tig war, wird geſucht. Reflectanten belieben 
ihre Meldungen unter M. 207 an die Expe⸗ 
dition der Bresl. Ztg. fr. zu ſenden. [1298] 


ür meine Lederhandlung ſuche ich fofort 
einen Lehrling. 


8, Zerkowski, in Waldenburg in ne 


Ein Oelonomie⸗Eleve wird auf einer großen | Lu 
Herrſchaft Oberſchleſiens ſofort oder zu 
Penſionszahlung 
S. P. franco an die 


Oſtern e. angenommen. 
100 Thlr. Adreſſe: 


„eee 0122. Bapk . BES der Breslauer Zeitung. [1282] 


360] vom 1. Juli 1865 bis 1. April 1866 billig 
zu 8 Adreſſen werden erbeten un⸗ 
einen geprüften = 


aler, und ein gut möblirtes Zim⸗ 
mer zu vermiethen. Näheres daſelbſt W NN 
age 16 eine Treppe. [1289] 


* e Nr. Ja iſt eine 
große herrſchaftliche Wohnung 
nebſt Zubehör, mit oder ohne Stallung 
für 5 Pferde, Wagenremiſe und Kutſcher⸗ 
es zu vermiethen und zu Oſtern 
zu beziehen. 111971 
Obernaße Nr. 17 iſt eine anſtändige Woh⸗ 


nung im erſten und eine im zweiten Stock 
zu vermiethen; auch eine kleine Wohnung. 


Büttnerſtr. 4 
iſt der erſte Stock zu vermiethen und das 
Nähere Karlsſtr. 46 in der e u 
erfragen. | 


Ein. geräumiges Quartier, 
dicht beim Blücherplatz, iſt für die Zeit 


Bi ee 3 iſt der 1. Stock, Miethe 


erſte Etage, 


ter Z. A. 8 an die Expedition der Bresl. Ztg. 


otterie⸗Looſe und Antheile 3 bil⸗ 
ligſt: Labandter, Berlin, N.⸗Roßſtr. 11. 


„haz berſendet Bald, 


Lott. Looſe, Berlin, Mollenm. 14, 2 Tr. 
r. Lotterie⸗Looſe hut um vers 


1180] Sutor, Kloſterſtr. 46, Berlin. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 

Breslau, den 27. Januar 1865, 
feine, miitle, orb. b. Waare. 
68 
58 
50 
40 
33 
26 24—25 
60 
Neue Waare: 
Weizen, weißer 62 — 58 5255 Sgr. 
dito gelber 56.— 54 n 
Husen . ee — — Pr 
Notirungen der bon der Sen e er⸗ 
nannten Commiſfion zur Sa tellung der 
Marktpreiſe von Raps und 
216 


Weizen, weißer 70— 73 
dito gelber 64— 66 
dito erwachſener 


übſen. 
Winterraps 210 194 Sgr 
Winterrübſen ... 204 200 184 „ 
Sommerrübſen... 182 174 184 » 
Amtliche ae — loco Kartoſfel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart 

121 G. 


ei 80K Tralles 
123 B. 


26. u. 27. Jan. Abs. 10 l. Mg. Glu. chm. All. 


Luftdr. bei 0° 326,76 32574 3217757 
ärme 
Thaupunkt — 
Win ſattigung 
Wetter 


trübe trübe Sonnenbl. 


Breslauer Börse vom 27. Breslauer Börse vom 27, Januar 1865. Amtliche Notirungen, Notirungen. 


2 Briof.| Geid.)] 148] 


Wechsel-Course. 


Jchlos. Pidbr, 


N | Ausländ. Fonds. 
331 931 


Amsterdam. KS 144 bz. à 1000 Th. — [Poln. Pfndbr.]4 | 75 0. 
dito 143 G. dito Litt.A,|4 1011 100 dito Sch.- O.] 
Hamburg. . 48 153 bz. dito Rust. 4 100 | — Krak.-Obachl. 4 
dito 2 151g bz. dito Litt.0.4 100 — est. Nat.-A. ß 70 B. 
London.....|k8[6 234 b. dito Litt.B. 4 1014 — [ Itahen. Anl. ]]“ — 
dito zu 205 ba. G. dito 33 — |— [Oegster. L. v. 6005 | 837 bz. B. 
ii a2 „. N] 80,7% bz. Schl. Rentnbr. 45 985 | 98} dito 64 
‚Wien dat, W. Zu 865 bz. Posen. dito 4 en — pr. Bt. 100 Fl. 511 R. 
Frankfart .. 2 — Schl.Prv-Obl, — N. Oest. SIb.-A.]5 | 75 B. 
2 Elsenb.-Prlor-A. a — 91 5 
Sch. rsch.-Wien.|s > 
n Fr. W.-Mrdb. |4 | 734 B 
ee. Kolo Mind. IVIA | 92 Mecklenburg.|4 er 
Ducaten — dito V. 4 914 | — || Mainz-Ldwgs.l — 
Louigd' or. — 1110 Karschl.-Mrk. 4] — | — Gal budwi- 
Foln. Rank-Bill.| — dito Ser. IV. 5 . 
Russ. dito 78% 75 l Oberschles... —— 991 k. 
4 770 8 57 3 . U. — 
Oestorr. Wührg.| 878 872 22 Schl. Feuer- U 4 N 
Inländ. Fonds, 24 Kosel-Oderb Min.Brgw.-A.|; | 29 B 


Freiw. St.-A. 4 


n ren 99 — [ ito Stamm 
ito 4 er zu. 3 
dito 1854441103. | — al. Flsenb.-St-A. 
dito 18561441103. 1 — || Bral.-Bch.-Fr. 
dito 185915 1064 | — || Köln-Minden, 
Prüm.-A. 18543301281 — 8 
St.-Schuldsch. 34 914 | — || Ndrschl.- 
Bresl. St.-Obl. | »— | = 1 Obrschl. A. 9 
dito 4 | dito 
Posen. Prabr. 4 — | — |®heinische . 
dito 330 , Kosel-Oderb. 
954 | — I0pp.-Tarmw.. 


4 136485b2.0, Bank-A, u. Ohl. 

zu Schles. Bank [4 [108% bz 

4 84; B B. Schl. Bank.-V. 

Hyp.-Oblig 43100 B 

a, 159} bz. ||Disc.-Com-A 14 — 
3.031 ele G, Darmstädter. |4 — 

4 Ooster. Oroditſö [83 Bag bz. B. 
4 | 56 b. Posn. Prov.-E. IA — 

4 79 bz. G. Genf. Crod.-A A — 


Die Börsen- Conmunission. 
— — 24ſ—n üã — — — — — | 
Verantw. Redacteur Dr, Stein. Drug von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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